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übergingen. 


Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für auswärts: bei allen Kaiferl. Poſtanſtalten vierteljährl. 1,50 Mk. ohne Beſtellgeld. 


Aus gabe 


Nre 5, 


Thorn 


täglich 6¼ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: | 
Katharinenſtr. 1. 


| Feruſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


Aufertionspreiß 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


Sonntag den 6. Januar 1895. 


XIII. Jahrg. 


e. Eine Anleitung zum Sparen. 

Sparſamkeit iſt, wie die Wohlthätigkeit, nicht nur eine 
Tugend, ſondern auch eine Kunſt, die gelernt ſein will. Die 
beſte Lehrmelſterin könnte auch auf dieſem Gebiet das Leben 
mit ſeinen Wechſelfällen ſein, wenn deſſen Lehren nicht lediglich 
von den Klugen und Vorſichtigen beachtet würden. Für die 
Mehrzahl der Menſchen müſſen jedoch Wegweiſer aufgerichtet 
werden, die anzeigen: Hier geht es auf abſchüſſiger Bahn in 
den Abgrund und dort führt die ſichere Straße. Zur Aufrich⸗ 
tung ſolcher Wegweiſer drängen heute unſere wirthſchaftlichen 
und ſoztalen Verhäliniſſe immer mehr. Für die weit überwie⸗ 
gende Mehrzahl der Menſchen hat heute das alte Wort: „Spare 
in der Zeit — ſo haſt Du in der Noth“ eine weit größere Be⸗ 
deutung als jemals. 

Namentlich iſt es verdienſtvoll, die Tugend der Sparſam⸗ 
keit der Jugend zu lehren. „Jung gewohnt — alt gethan.“ 
Die Zeit vom Jünglings⸗ zum Mannesalter hat zahlreiche 
Klippen und Untiefen; weiſe Sparſamkeit tft aber auch in dieſer 
Zeit meiſtens eine zuverläſſige Führerin, die das Lebensſchiff 
fiher durch Sturm und Noth leitet. Das Sparen ſollte daher 
nicht nur der Arbeiterjugend, ſondern auch den jungen Leuten 
aller Erwerbszweige immer wieder zur ernſten Pflicht gemacht 
werden. Viele Sozialpolitiker find bekanntlich Befürworter ſtaat⸗ 
licher Zwangsſparkaſſen. 

Die ähnliche Anſchauung liegt einem Sparkaſſenſyſtem zu 
Grunde, das ſeit Jahren von der bekannten Firma Neidlinger 
in ihren ſämmtlichen, über ganz Deutſchland ausgebreiteten 
Zweiggeſchäften zur Durchführung gebracht iſt. Der Geſchäfts⸗ 
inhaber verpflichtet jeden Angeſtellten, nach Empfang ſeines 
Gehaltes 5 Prozent deſſelben der ſtädtiſchen Sparkaſſe zu über⸗ 
geben. Das Sparkaſſenbuch verbleibt im Befitz des Sparers, 
iſt aber an jedem Vierteljahresſchluß dem Geſchäftsherrn oder 
deſſen Vertreter vorzulegen. Um den Sparfinn anzuregen 
und zu belohnen, werden im Neidlinger'ſchen Geſchäft den 
Angeſtellten am Jahresſchluß 5 Prozent der während des 
vorangegangenen Jahres geſparten Summe als freiwilliger 
ee des Geſchäftsinhabers auf jedes Sparkaſſenbuch ein⸗ 
gezahlt. ü 

Der „Kaufmänniſche Verein“ in Plauen im Vogtlande 
ſchreibt in ſeinem Jahresbericht, daß derartige Zwangsſparkaſſen 
ſowohl für die Angeſtellten wie für die Geſchäftsinhaber von 
großem Werth ſeien. Für den jungen Mann könne der Beſitz 
eines Sparpfennigs faſt immer als der Anfang einer beſſeren 
Wirthſchaft bezeichnet werden; er ſtehe auf feſterem Boden, könne 
ruhiger in die Zukunft blicken und habe ſich mit dem Erſparten 
eine Art Verſicherung gegen Stellenloſigkeit geſchaffen. Es jet 
eine bekannte Erfahrung, daß der Sparſamere unter dem Per⸗ 
ſonal ſich auch als der Pflichttreuere erweiſe. 

Dieſe Gefichtspunkte haben den genannten Verein ſchon vor 
geraumer Zeit dazu veranlaßt, bei den kaufmänniſchen Ge⸗ 

Familie Schmidt. 
Novelle von Hans Eiſenträger. 
Nachdruck verboten. 


(4. Fortſetzung.) 


Zwar war der bisherige Inhaber der Stelle ehemals Unter⸗ 


offizier geweſen, aber der Hofrathstitel war denn doch immerhin 


noch etwas anderes als der Kanzleirath, und das war ihr maß⸗ 
gebend. Wenn fie nicht für das Fortkommen ihres Mannes 


ſorgte, er that es gewiß nicht. Der gute Kanzleirath! Wie er 
ſo, den Klapphut in den Händen wiegend, in eine Fenſterniſche 
gedrückt, in das Gewühl der durcheinander Promenirenden ſah, 
erweckte er ſo recht den Eindruck, daß er eigentlich hier nicht 
her gehöre. Er empfand es auch ſtets bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten immer wieder von neuem, ohne deshalb jemals den Ver⸗ 
ſuch zu wagen, ſich den Anordnungen ſeiner Frau zu widerſetzen. 
Jetzt fiel ſein Blick auf ſeine Töchter, die von einer Gruppe 
junger Herren umringt, in lebhaftem Geſpräche begriffen, vor⸗ 
Seine Augen hafteten mit einem ſonderbaren, faſt 


angſtvollen Ausdruck auf Elſe's neuem Kleid, auf den Spitzen 
und Bändern, die bei jeder Bewegung im vollen Licht der zahl: 


| 


reichen Kronleuchter gligerten. Herr Schmidt feufzte leiſe. Er 
kam ſich auf einmal ſo vereinſamt vor unter dieſen Menſchen, 
die ſo theilnähmslos an ihm vorüberſtrichen. Er ſehnte ſich 
ordentlich darnach, feine jüngſte Tochter an feiner Seite zu 
haben. Sie hatte er immer am meiſten geliebt von ſeinen 
Kindern und ſie hatte ihm auch die meiſte Anhänglichkeit er⸗ 
wieſen. Doch ſeitdem fie den Kinderſchuhen entwachſen war, 
ließ ſie davon wenig mehr merken. Freilich, es war nicht ihre 
Schuld allein, er wußte es wohl. 

„Herr Kanzleirath, fo einſam?“ 

Es war der Aſſeſſor v. Weilburg, der ihm auf die Schulter 
klopfte. Herr Schmidt lächelte verbindlich. 

„Ach, der Herr Aſſeſſor! Haben Sie ſich auch einmal ein⸗ 
gefunden?“ 8 

Herr von Weilburg erröthete ein wenig. 

„Na ja,“ meinte er etwas verlegen, „man muß doch ab 
und zu zeigen, daß man exiſtirt. Uebrigens fabelhaft heiß hier.“ 
Der junge Mann fuhr ſich mit ſeinem Tuch über die Stirn. 

„Ja, ja,“ fuhr er fort, „wer auch ſo mitmachen könnte. 


Da drängen ſich die Herren, um ihre Namen in die Tanzkarten 


8 


ſchäften in Plauen die Einrichtung eines Sparkaſſenſyſtems nach 


dem Neidlinger'ſchen Vorbilde dringend zu empfehlen. Eine An⸗ 
zahl Firmen iſt dieſer Anregung nachgekommen, andere werden 
dem guten Beiſpiel jedenfalls folgen. Vielleicht findet daſſelbe 
in anderen Städten gleichfalls Beachtung. Auch der junge Kauf- 
mann hat heute Urſache genug, die trefflichen Worte von Samuel 
Smiles: „Sparſamkeit iſt die Baſis der Selbſthilfe und die 
Grundlage von vielem, was den Charakter vortrefflich macht“, 
zu beherzigen. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Freifinnige Blätter geben ſich ſeit einiger Zeit alle Mühe, 
dem Reichstagspräſidenten, Herrn von Levetzow, klar zu 
machen, daß für ihn die Niederlegung ſeines Amtes angezeigt 
ſei. Anſtoß findet man darin, daß Herr v. Levetzow in Uniform 
präfidirt habe und für die Beſtrafung Liebknechts war. Nur 
über den Erſatz iſt man nicht einig, weil man gewaltige Furcht 
vor einem klerikalen Präſidenten hat. Nun, es wäre ja möglich, 
meint die „Kreuzztg.“, daß man ſich im Reichstage, um dem 
„Klerikalen“ zu entgehen, etwa auf Herrn Rickert oder Herrn 
Singer einigte! Freilich der erſtere iſt in der Untformangelegen⸗ 
heit am Ende auch nicht ganz ſicher. Ob er noch eine alte 
Landesdirektoruniform hat, wiſſen wir allerdings nicht, aber 
„Wadenſtrümpfe“ befigt er ganz beſtimmt. Und wir fürchten, 
die find auch nicht ganz des „freien Bürgers“ Zierde. So wäre 
Herr Singer ſchließlich der beſte Präfident dieſes Reichstags, 
dem fih die freifinnigen „Bürger“ in dem Gefühl gern fügen 
würden, daß er immerhin auch „Demokrat“ und daneben noch 
gar ein Jude iſt. — Er wird auch völlig „uniformfrei“ fein, 
ja vielleicht ſogar die Kleidung des „freien deutſchen Mannes“ 
— den Frack anzuziehen verſchmähen. Die „Voſſ. Ztg.“ wäre 
übrigens auch mit Herrn v. Bennigſen zufrieden. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ tritt der Behauptung ent⸗ 
gegen, daß eine Periode der Reaktion eingetreten ſei. 
Sie ſagt u. a.: Der Entſchluß, der Umſturzgefahr mit Energie 
zu begegnen, gehört doch wahrlich nicht in das Kapitel „Real: 
tion“, wenigſtens für niemanden, deſſen politiſche Begriffe nicht 
denen der Sozialdemokratie ſelbſt nahe verwandt find. Wird 
insbeſondere in zahlreichen Blättern auf die „Vorliebe“ hin⸗ 
gewieſen, die unſer kaiſerlicher Herr bei verſchiedenen Gelegen⸗ 
heiten für den Adel an den Tag gelegt hätte, ſo ſollte man 
nicht überſehen, daß der Kaiſer, wenn er dem Adel beſondere 
Erwartungen entgegenbringt, auch hohe Anforderungen an ihn 
ſtellt. Wo dieſen nicht entſprochen wird, iſt auch der Tadel 
doppelt ſtreng; von einer Gunſtſtellung, die nicht durch eine be⸗ 
ſondere Bewährung, durch eine loyale, die Ehre des König⸗ 
thums und die Wohlfahrt des Vaterlandes über alle anderen 
Erwägungen ſtellende Haltung erworben wäre, iſt uns nichts 
bekannt; und niemand hat ein Recht zu der Annahme, daß fich 
in der Handhabung dieſes feſten Maßes in Zukunft etwas ändern 


einzuſchreiben. Na, ich ſpare das. Vorbei für immer.“ Und 
mit einer halb humoriſtiſchen, halb ernſthaften Geberde wies er 
auf ſeinen Fuß. „Man gehört eigentlich ſchon zu den Alten, 
wenn man nicht tanzen kann. Wenigſtens die Damen ſind der 
Meinung.“ 

„O, der Herr Aſſeſſor ſcherzen!“ meinte der Kanzleirath. 
„In Ihren Jahren darf man nicht von Altſein reden. Das 
bischen Tanzen macht die Jugend nicht aus.“ 

„Na, na,“ entgegnete Herr von Weilburg, „die jungen 
Damen dürften denn doch anders darüber denken. Da ſehe ich 
eben ihr Fräulein Tochter. Scheint ihr Büchelchen ſchon voll 
zu haben. Natürlich, eine ſo liebenswürdige junge Dame.“ 

Herr Schmidt lächelte geſchmeichelt. Er wußte übrigens 
ganz genau, daß der Aſſeſſor nur um Frieda's willen ſich das 
Opfer dieſes Balles — denn ein ſolches war es für ihn — 
auferlegt hatte. 

Frieda, die an die Möglichkeit, Weilburg hier zu treffen, 
gar nicht gedacht hatte, bemerkte erſt jetzt ihren Verehrer, und 
beeilte ſich, aus dem Kreiſe der ſie umgebenden Herren in ſeine 
Nähe zu kommen. 

„Wie, Herr Aſſeſſor? Sie find Hier und begrüßen mich 
nicht einmal, kümmern ſich gar nicht um mich?“ redete ſie ihn 
an, ohne ihren Vater, der noch immer mit halb verlegenem 
Lächeln neben Herrn von Weilburg ſtand, eines Blickes zu 
würdigen. 

„Bitte um Verzeihung, mein gnädigſtes Fräulein. Ich habe 
Sie par distance bewundert, und getraute mir nicht, unwürdig, 
wie ich mich fühle, den Kreis Ihrer Anbeter zu durchbrechen.“ 

„Weshalb unwürdig? Sind Sie auf einmal ſo beſcheiden 
geworden?“ 

„Unſereiner, dem die Muſen des Tanzes holde Kunſt ver⸗ 
ſagt, muß wohl oder übel ſchon beſcheiden ſein.“ 

„Ach, Sie ſcherzen,“ entgegnete ſie munter. „Aber laſſen 
Sie uns etwas plaudern, ich werde heute auch nur e 
tanzen.“ N i 
l „Darf ich mir das als eine Gunſt deuten?“ fragte er, nicht 
ohne wieder ein wenig zu erröthen. 

„Wenn eine Gunſt von mir für Sie einen Werth hat, 
ewiß!“ 
| 25 gab ihr ſeinen Arm und führte ſie langſam durch das 
bunte Gewühl, ein Lächeln auf den Lippen, wenn er ſich zu ihr 
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werde. Iſt endlich der Entſchluß, mit allen irgend entdeckbaren 
Mitteln gefunden Charakters der nothleidenden Landwirihſchaft 
beizuſpringen, ein Triumph des Agrarierthums, jo find wir alle 
ſelbſt bis in die Reihen der freifinnigen Vereinigung hinein 
Agrarier, und jo nehmen wir alle an dieſem Triumphe theil. 
Eine einſchneidende Schwenkung iſt aber auf dieſem Gebiete 
nicht vollzogen; denn den beſte Wille, der Land wirthſchaft zu 
helfen, war auch der im Oktober und November von ihrem 
Amt zurückgetretenen Berathern der Krone eigen und von ihnen 
bethätigt. 

Die „Nat.⸗Ztg.“ ſagt unter Beibringung weiterer Zeug⸗ 


niſſe von der Unzufriedenheit mit der Geſchäftsleitung des deut⸗ 


ſchen Geſandten Peyer in Guatemala: Wie ſie 
höre, hätten die Berichte, zu deren Erſtattung Peyer im Sep⸗ 
tember vorigen Jahres aufgefordert wurde, zu einer Rückfrage 
an den Geſandten Anlaß gegeben, die noch nicht erledigt zu 
ſein ſcheine. Indeſſen werde die Reichsregterung mit der von 
Peyer ſelbſt gegen ſich hervorgerufenen Stimmung als mit einer 
Thatſache rechnen müſſen, an welcher die Erörterung des Einzel: 
falles wenig ändern könne. 

Die „Poſt“ ſagt zu der Nachricht, daß zahlreiche Deut 
ſche Offiziere in chineſiſche Dienſte überzutreten 
beabfichtigten, die Meinung ſet ungerechtfertigt, daß die dazu 
nothwendigen Urlaubsgeſuche von der Reichsregierung ähnlich 
aufgefaßt werden würden, wie etwa diejenigen deutſcher Offiziere, 
die von der türkiſchen oder von anderen fremden Regierungen 
als Inſtrukteure gewünſcht würden. Unſere Verwaltung könne 
Geſuche um Beurlaubung nach China nicht unterſtützen. Der 
Kriegsminiſter werde daher bei der Strenge der Neutralität 
Deutſchlands unter allen Umſtänden verhindern müſſen, daß 
7 unſeres Heeresverbandes in China Kriegsdienſte 
eiſteten. 

Der „Budapeſter Korreſp.“ erfährt aus Wien, daß der 
König kaum vor Sonnabend Abend in Wien eintreffen werde. 
Von zuſtändiger Seite wird verſichert, das Graf Khuen He— 
dervary mit der Kabinetsbildung betraut werden wird und nach 
Adoptirung des Programms der liberalen Partei „der ergebens⸗ 
vollſten Unterſtützung derſelben“ ficher iſt. Die Fuſion mit der 
Nationalpartei ſcheint gegenwärtig an deren Abneigung vor 
einem Aufgehen in der liberalen Partei geſcheitert zu ſein, doch 


dürfte ein Kabinet mit Graf Khuen⸗Hedervary als Premier ein 


engeres Zuſammenſchließen aller auf der Bafis des 67er Aus: 
gleichs ſtehenden Parteien bedeuten. — Die aus Budapeſt aus⸗ 
gehenden Gerüchte von der erſchütterten Stellung des Miniſters 
des Aeußern Grafen Kalnoky, wobei der Reichsfinanzminifter 
Kallay als präſumtiver Nachfolger genannt wird, werden auch 
offiziös für unbegründet erklärt. 

Gegenüber der Meldung der „Ungariſchen Korreſp.“, wo⸗ 
nach während des Wiener Aufenthaltes des ruſſiſchen Spezial⸗ 
geſandten Puſchkin die Frage eines eventl. Zarenbeſuches 


niederneigte, um ſie beſſer zu verſtehen. Ihre Wangen waren 

geröthet, ihre Augen blitzten, und das Vorgefühl ihres nahen 

Triumphes ließ ihre Pulſe ſchneller klopfen. Herr Rath Schmidt 

82 N Paare nach und ein leiſer Seufzer entrang ſich feiner 
ruſt. 

Das Rauſchen eines Kleides ließ ihn aufſtehen. Es war 
ſeine Frau, die ſchnell auf ihn zutrat, um ihm zuzuraunen: 
„Die Sache iſt ſo gut wie abgemacht, der Intendant will Dich 
nachher ſprechen.“ 

„So?“ fragte er gedehnt, als habe er nicht gleich verſtan⸗ 
den, um was es ſich handle. 

„Mein Gott, ja doch,“ fuhr ſie ärgerlich fort. „Sorge nur, 
daß Du ihm gefällſt!“ Und ſie rauſchte weiter, um mit dem 


Herrn des Hauſes über die lebenden Bilder zu berathen, die 
demnächſt zu Gunſten der Ueberſchwemmten in Schleſien geſtellt 


werden ſollten. 5 

Elſe promenirte Arm in Arm mit einem jungen Mädchen 
durch den Saal, das trotz der einfachen, aber geſchmackvollen 
Toilette, durch das edel geſchnittene Profil ihres faſt klaſſiſchen 
Geſichts die Aufmerkſamkeit der jungen Herrenwelt in ſteigendem 
Maße auf ſich zog. Daß Elfe ſich gerade Allce Hochfeldt 
angehängt, war eine kleine Malice gegen ihre Mutter, die ihr 
den Verkehr mit der jungen Dame unterſagt hatte. Allce's 


Vater, ein höherer Beamter, war verſtorben und hatte feine a 


Familie in drückenden Verhältniſſen zurückgelaſſen. Alice, deren 


ungewöhnliches Talent als Klavierſpielerin auch von Künſtlern 


anerkannt wurde, hatte ſich kurz entſchloſſen und einen drei⸗ 
jährigen Kurſus auf dem Konſervatorium abſolvpiert. Als fie 
dann zum erſten Mal in einem Konzert in die Oeffentlichkeit 
trat, hatte Lißt, der demſelben zufällig beiwohnte, ihr aner⸗ 
kennend die Hand gedrückt und ſeitdem war ihr der Erfolg treu 
geblieben und ihre Familie jeder Sorge enthoben. Frau Rath 
Schmidt hatte ihrer Tochter feit jener Zeit den Umgang mit 
der „Mufikantin“ unterſagt; Elfe dürfte fich nicht „kompro⸗ 
mittieren“. Herr von Rochow ſchien ſich durch die Anweſenheit 


des ſchönen Mädchens und ihrer Mutter nicht kompromitiert zu 


fühlen, denn er lud beide regelmäßig zu ſeinen geſellſchaftlichen 
Veranſtaltungen ein. War doch der verſtorbene Hochfeldt einer 
ſeiner tüchtigſten Beamten 


im vollſten Sinne des Wortes. 


(Fortſetzung folgt). 
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geweſen und zudem ein Ehrenmann Da 


> 


in Wien im Herbſt erörtert werden ſollte, kann das „Fremden⸗ 
blatt“ auf Grund kompetenteſter Informationen verſichern, 
in maßgebenden Kreiſen ſei von der ganzen Sache nichts 
bekannt. 

Ueber die Südbahn ⸗ Affäre find in Paris die 
verſchiedenſten Gerüchte in Umlauf. Dem „Temps“ zufolge 
hätte der verhaftete Direktor Martin mit dem Bauunternehmer 
Andrs den aus betrügeriſch erhöhten Voranſchlägen herrührenden 
Gewinn getheilt. Der Verhaftbefehl gegen Martin und Babin 
trug einen auf Fälſchung von Handelspapieren hinweiſenden 
Vermerk. — Außerdem verlautet, daß der an den betrügeriſchen 
Handlungen beſonders Betheiligte der ehemalige Vizepräfident 
der Südbahn, Baron Reinach, der ſich bei Beginn der Pa⸗ 
nama⸗Skandale vergiftete, geweſen ſei. In die Angelegenheit 
ſollen auch zwei ehemals hochgeſtellte Perſönlichkeiten ver⸗ 
wickelt ſein. 

Der Petersburger „Regierungsbote” veröffentlicht ein von 
geſtern datirtes kaiſerliches Reſkript an Gene ral Gurko, 
in welchem in ſehr gnädigen Ausdrücken der Thätigkeit deſſelben 
als Warſchauer Generalgouverneur gedacht wird. Das Reſkript 
bedauert den Rücktritt Gurko's wegen deſſen zerrätteter Ge: 
- fundheit und ſpricht die Hoffnung aus, derſelbe werde nach 
ſeiner Geneſung ſich wieder dem Dienſt des Vaterlandes 
widmen. 

Ueber die Entlaſſung des ruſſiſchen Ber 
kehrs⸗Miniſters Kriwoſchein wird noch weiter ge⸗ 
meldet: Der Miniſter wollte verſchiedene Verträge über Brenn⸗ 
holz⸗ und Lokomotiven⸗Lieferungen vollzogen ſehen, ohne ſie vor⸗ 
her der geſetzlich vorgeſchriebenen Prüfung durch die hierzu be⸗ 
ſtimmten Herren zu unterwerfen. Der für die Richtigkeit der⸗ 
artiger Verträge verantwortliche Miniſterialbeamte machte den 
Minifter auf das Ungeſetzliche dieſer Handlungsweiſe aufmerk⸗ 
ſam und verweigerte ſchließlich den Gehorſam. Darauf kündigte 
Keiwoſchein ihm in barſcher Weiſe die ſofortige Dienſtentlaſſung 
an. Der Beamte begab ſich mit den fraglichen Papieren zum 
Reichskontrolleur Philippow und zum Finanzminiſter Witte, der 
noch weiteres Material gegen Kriwoſchein in Händen hatte. 
Nachdem ſich der Kaiſer eingehend über die Sachlage hatte bes 
richten laſſen, ließ er Kriwoſchein den Befehl zugehen, ſofort die 
Entlaſſung einzureichen. Der Miniſter wurde vollſtändig 
überraſcht. Die Nachricht, daß er ſchon früher aus 
eigenem Antriebe die Entlaſſung erbeten, iſt unrichtig. Von 
ſeinen Kollegen verſuchte nur der Kriegsminiſter beim Kaiſer 
ein gutes Wort einzulegen, fand aber kein Gehör. Der er⸗ 
wähnte von Kriwoſchein entlaſſene Beamte und noch 13 andere 
Beamte des Verkehrsminiſteriums hatten währenddem ſelbſt die 
gerichtliche Unterſuchung gegen ſich beantragt. Der Katjer ges 
nehmigte dies. Ueberhaupt erwies das ganze Auftreten des 
jungen Zaren, daß er dem ehedem beliebten ruffiſchen Ver⸗ 
tuſchungsſyſtem durchaus abhold ſei, und, was nicht minder 
wichtig, bei unſauberen Angelegenheiten noch ſchneller und ener⸗ 
giſcher durchgreift, als ſein Vater. 


Es heißt, Iwaſtſchenkow ſei bereits ſo gut wie ernannt. 

Den „Times“ wird aus Tientſin vom 2. ds. ge⸗ 
meldet: Die chineſiſchen Geſandten werden in 10 Tagen nach 
Japan abreiſen, um in Kobe mit Foſter zuſammenzutreffen. 
Chineſiſcherſeits wird behauptet, daß die Japaner unter der Kälte 
ſtark leiden. 

Nach einer Meldung der „Zentral News of Germany“ 
hat der amerikaniſche Geſandte in Tokio an ſeine Regierung 
berichtet, daß die Friedens verhandlungen zwiſchen 
Japan und China auf dem Punkte ſeien, wieder abge⸗ 
brochen zu werden und zwar durch Japan. Die Veran⸗ 
laſſung hierzu biete der ſeitens Chinas ausgedrückte Wunſch 
eines Waffenſtillſtandes und eines Aufſchubes der Verhand⸗ 


lungen bis zur Ankunft des den Chineſen durch den Präſi⸗ 
Wiener 
der Herzoginnen von Parma und von Alengon, des Prinzen von 


denten der Union geſandten Rathgebers. Die 
„N. fr. Pr.“ erfährt aus Waſhington gleichfalls, die Vermitte⸗ 


lung Amerikas bezüglich der Friedensfrage zwiſchen China und ! 


Japan ſei geſcheitert. 

Die „Italia militare“ ſchreibt zu den italleniſchen Oper⸗ 
ationen in Maſſauah: General Baratieri hat mit ſeinen Trup⸗ 
pen Adua wieder verlaſſen, um nach Asmara und Keren zurückzu⸗ 
kehren, nachdem er ſich von der niederſchmetternden Wirkung ſeiner 
Expedition überzeugt und die vollſte Verfiherung der Freundſchaft 
und Unterwerfung ſeitens der Geiſtlichkeit und der Häuptlinge 
in Adua empfangen hat. Mangaſcha ſoll Schritte gethan haben, 
um die guten Beziehungen zu Italien wieder anzuknüpfen. Es 
beſtehen keinerlei Anzeichen dafür, daß die Derwiſche einen 
Angriff planen; dieſelben könnten auch jetzt keine ernſte Unter⸗ 
nehmung verſuchen, weil es ihnen beim Verlaſſen ihrer Stel⸗ 
lungen an Lebensmitteln und Waſſer fehlen würde. — Die 
„Tribuna“ meldet, Moudon werde in Schoa erwartet; derſelbe 
habe die Nachricht verbreiten laſſen, er komme als offizleller 
franzöſiſcher Vertreter und werde drei Monate in Schoa bleiben. 
Menelik ſoll die franzöſiſche Kommiſſion eingeladen haben, bis 
zur Rückkehr von ſeiner Expeditlon in den Süden in Harrar zu 
bleiben. 

Die „Times“ melden aus Buenos⸗Ayres vom 31. 
Dez. v. J.: Der Senator Garcia beantragte eine Reſolution, 
wonach der Präſident in Argentinien, Pena, für unfähig erklärt 
wird, die Präfidentenſchaft fortzuführen. Als nach zweimaliger 
Abſtimmung ſich eine Stimmengleichheit herausſtellte, gab der 
Senatspräſident die entſcheidende Stimme gegen die Reſolution 
ab. Garcia beabſichtigt, den Angriff auf den Präfidenten in 
einigen Tagen zu erneuern. 

Nach einer Meldung aus Lima ſchlugen die Regierungs⸗ 
truppen die Anhänger Pierolas in der Provinz Junin. 

Deutſches Heid. 
Berlin, 4. Januar 1895. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer traf um 12°/, Uhr vom Neuen 
Palais hier ein und frühſtückte beim Reichskanzler Fürſten 
Hohenlohe. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer wohnte heute einer unter 

Vorſitz des Fürſten Hohenlohe ſtattgefundenen Sitzung des Staas⸗ 
miniſteriums bei. 

5 — Die Ueberſiedelung des katſerlichen Hofes vom Neuen 

Palais bei Potsdam nach dem königlichen Schloſſe zu Berlin 

erfolgt Ende nächſter Woche. 
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Der Entſcheidung über den 
Nachfolger Kriwoſcheins fieht man mit Spannung entgegen. 


— nie 


— Wie aus Hamburg gemeldet wird, hat Fürſt Bismarck 


auf ſeine Neujahrsgratulation ein eigenhändiges, huldvolles 


Glückwunſchſchreiben Kaiſer Wilhelms erhalten. 


feierlich in die Kapelle von Kumpaku, in welcher die Eidesleiſtung 


ſtattfindet. 
Tiflis, 4. Januar. Eine hieſige ruſſiſche Zeitung meldet 


— Die Meldung eines Blattes, der Reichskanzler Fürſt aus Kars, daß daſelbſt in der letzten Woche dreihundert arme⸗ 


Hohenlohe habe ſein Amt nur unter der Bedingung über⸗ 
nommen, daß nach Erledigung der Umſturzvorlage und der 
Steuergeſetzgebung ein Wechſel in der Beſetzung des Kanzler⸗ 
poſtens ftatifinde, wird der „Poſt“ als jeder Begründung ent⸗ 
behrend bezeichnet. 

— Ein parlamentariſcher Berichterſtatter meldet, daß der 
Präſident des Reichstages, Herr v. Levetzow, neuerdings wieder 
die Abfiht geäußert habe, das Präſidium niederzulegen. Dem⸗ 
gegenüber kann die „Staatsb. Ztg.“ mittheilen, daß die von ein⸗ 
fichtsvollen Parlamentariern ihm gegenüber betonten Bedenken, 
die ein ſolcher Schritt grade in der gegenwärtigen Zeit erwecken 
muß, nicht ohne Eindruck geblieben find. 

— Die Nachricht von der Verſetzung des Landgerichts⸗ 
direktors Brauſewetter nach Gneſen wird auch von der „Poſt“ 
als unrichtig bezeichnet. 

— Die Nachricht eines Stuttgarter Blattes wonach die 
Reform des Militärſtrafprozeſſes auf unabſehbare Zeit vertagt 
worden ſei, wird von berufener Seite als Erfindung erklärt 
mit dem Bemerken, daß die Arbeiten für die Reform ihren Fort⸗ 
gang nehmen. 

— Eine Berathung über den Tabakgeſetzentwurf des Reichs⸗ 
ſchatzamts hat bis jetzt noch nicht ſtattgefunden, die einzelnen 
Bundesregierungen haben ſomit auch noch nicht Gelegenheit 
gehabt, zu der Vorlage offiziell Stellung zu nehmen. Alle An⸗ 
gaben über eine ablehnende Haltung verſchiedener Bundesregie⸗ 
rungen zu der Vorlage werden damit hinfällig. 

— Der Bundesrath wird demnächſt über den Entwurf von 
Ausnahmebeſtimmungen über die Sonntagsruhe für die ns 
duſtrie beſchlteßen und insbeſondere auch den Termin feſtſetzen, 
es die Sonntagsruhe für die Induſtrie geſetzliche Kraft 
erhält. 

— Dem Bundesrathe iſt jetzt die letzte der noch fehlenden 
Denkſchriften über die deutſchen Schutzgebiete, diejenige über das 
Togogebiet zugegangen. 

— Der Geſetzentwurf gegen den unlauteren Wettbewerb 
if, wie die „Nat.⸗Zig.“ hört, ausgearbeitet und wird binnen 
Kurzem weiteren Kreiſen zur Beurtheilung unterbreitet werden. 

— Eine Berliner Lokalkorreſpondenz, die den Namen 
„Berliner Korreſpondenz“ führt, beſteht ſeit 24 Jahren in 
Berlin. Der Herausgeber dieſer Korreſpondenz fieht ſich in ſeinem 
geiſtigen Eigenthum und auch materiell dadurch geſchädigt, daß 
die ſeit kurzem erſchienene und dem Miniſterium des Innern 
unterſtehende Korreſpondenz ebenfalls den Namen „Berliner 
Korreſpondenz“ angenommen hat, und will ſeinem Eigenthums⸗ 
recht vor dem Gericht Geltung verſchaffen. 

— Der „Deutſchen Tageszeitung“ zufolge find geſtern auf 
der Unterſuchungsſtatton I zwei aus Amerika eingeführte Schweine⸗ 
ſchinken als ſtark mit Trichinen durchſetzt befunden worden. Die 
Schinken wurden beſchlagnahmt. 

Altona, 4. Januar. Eine Verſammlung von 10 000 
Perſonen beſchloß nach einem Vortrage des ſozialdemokratiſchen 
Abg. Frohme einen Proteſt gegen die Umſturzvorlage an den 
Reichstag zu ſenden. 

Gotha, 4. Januar. Die biefige Feuerverſicherungsbank 
für e gewährt für das Jahr 1894 73 Prozent 
zurück. 


Ausland. 
Wien, 3. Januar. Heute wurden die Landtage von Kärnten, 
Er Bukowina und Tirol in der üblichen feierlichen Welſe 
eröffnet. 
Arco, 3. Januar. Die Beiſetzung der Leiche des Königs 
von Neapel hat heute in feierlicher Weiſe in Gegenwart ber 
Erzherzöge, der männlichen Verwandten des Verſtorbenen, 


Hohenzollern, des Herzogs Siegfried in Bayern u. a. ſtattge⸗ 
funden. Die Stadt hatte reichen Trauerſchmuck angelegt. 

Petersburg, 4. Januar. Der Kaiſer übernahm das Pros 
tektorat der Kaiſerlich Ruffiſchen Geographiſchen Geſellſchaft und 
hob in dem betreffenden Reſkript die nützliche Thätigkeit der 
Geſellſchaft hervor. 

Petersburg, 4. Januar. Das Befinden des Miniſters von 
Giers iſt durchaus zufriedenſtellend. 

Petersburg, 4. Januar. Feldmarſchall Gurko veröffent⸗ 
licht im ruffiſchen „Regierungs⸗Anzeiger“ einen Aufruf, in wel⸗ 
chem er zu weiteren Spenden für den Bau der neuen ruffiſchen 
Kathedrale in Warſchau auffordert. Der Bau iſt auf 1¼ Mil⸗ 
lionen Rubel veranſchlagt; bisher find 435 264 Rubel bet dem 
Baukomitee eingegangen, und von ber Regierung find im Laufe 
von 10 Jahren, welchen Zeitraum der Bau erfordert, je 50 000 
Rubel jährlich, im Ganzen alfo 500 000 Rubel, in Ausfiht ge⸗ 
ſtellt, ſodaß für die Vollendung des Baues noch 567 736 Rubel 
erforderlich find. 

Petersburg, 4. Januar. Die Amteblätter veröffentlichen 
eine Verordnung, durch welche die Privilegien hinſichtlich der 
Verladung von in das Ausland auszuführendem Korn und 
Mehl in ausländiſche Säcke bis zum 1. Januar 1898 verlän, 
gert werden. 

Belgrad, 4. Januar. Die Verhandlung gegen Sima Dja⸗ 
kowitſch und Genoſſen wegen geplanter Vergiftung des Königs 
Alexander wurde geſtern beendet. Das Urtheil erfolgt gleich⸗ 
zeitig mit dem Urtheile im Prozeß Tſchebinatz am 12. d. Mts. 
— Zankow iſt aus Belgrad abgereiſt. 

Cettinje, 4. Januar. Der Papſt erwiderte das Tele⸗ 
gramm des Fürſten, worin die Zelebrirung der erſten römiſch⸗ 
katholiſchen Liturgie in flaviſcher Sprache mitgetheilt wurde, 
mit dem Dank für den hohen Schutz der katholiſchen Kirche in 
dem Fürſtenthum. f 

Bukareſt, 4. Januar. Der Unterrichtsminiſter Jonesco 
erlitt einen thätlichen Angriff durch einen gewiſſen Draghielſcho, 
der ihm von rückwärts einen Schlag verſetzte. Man nimmt an, 
weil Draghiciſcho bei Bewerbung um eine Profeſſur am Lyceum 
dreimal unterlegen war. 
Die Unterſuchung iſt eingeleitet. 

Konſtantinopel, 4. Januar. Die Regierung beſtätigte die 
Wahl Iſmirlians zum Patriarchen der gregorianiihen Kirche. 
Der Patriarchatsvikar theilte die Wahl telegraphiſch dem 


Catholtcos in Eiſchmiatzin und dem Patriarchen Aythemar in 
Jeruſalem mit. 


Montag begiebt ſich der neugewählte Patriarch 


Der Thäter gilt als geiſtesgeſtört. 


niſche Emigranten aus der Türkei eingetroffen find. 
Waſhington, 4. Januar. Im Senat brachte Quay ein 
Amendement zum Abänderungsvorſchlage zur Tarifbill ein. 
Dieſes neue Amendement will die Einkommenſteuer beſeitigen 
und an deren Stelle die Artikel des Mac Kinley⸗Tarifs über 


Wollzölle wiederherſtellen. 
Provinzialnachrichten. 

2 Culmſee, 3. Januar. (Vom Zuge überfahren.) An dem Bahn: 
übergange, der hinter dem Grundſtück des Herrn O. Welde an der 
Thorner Ehauffee gelegen iſt, wurden geftern von dem Thorner Vor⸗ 
mittagszuge zwei Ochſen überfahren, die vor einen Rübenwagen geſpannt 
waren. Der Kutſcher, der das Herannahen des Zuges infolge des ſtarken 
Nebels nicht bemerkt hatte, kam mit dem bloßen Schrecken davon. Nach 
kurzem Aufenthalte konnte der Zug weiterfahren. Das Fuhrwerk war 
vom Gute Sternberg. 

Gollub, 3. Januar. (Orenzverkehr.) Die Grenz⸗Legitimations⸗ 
karten hatten früher für den dreimeiligen Grenzbezirk eine vierwöcent⸗ 
liche Giltigkeitsdauer, jetzt nur eine achttägige, und da jede neu ausge⸗ 
ſtellte Karte auf der ruſſiſchen Kammer gebucht wird, hat der Andrang 
auf der ruſſiſchen Kammer fo zugenommen, daß ſich das Bedürfniß her⸗ 
ausgeſtellt hat, ein zweites Abfertigungsgebäude herzurichten; dieſes iſt 
jetzt dem Verkehr eröffnet. 

Brieſen, 3. Januar. (Gewerbe⸗Verein.) In der geſtern abge⸗ 
haltenen erſten Generalverſammlung des Gewerbevereins erſtattete der 
Borfigende, Herr Apotheker Schüler, Bericht über das erſte Vereinsjahr 
des jungen Vereins. Es fanden im ganzen 13 Sitzungen, in welchen 
ſechs Vorträge von Mitgliedern und einer von einem Gaſtredner ge⸗ 
halten wurden, ſtatt. Die Einnahme betrug 157,70 Mark, die Ausgabe 
60 Mark. Der Verein gehört dem weſtpreußiſchen Central⸗Gewerbe⸗ 
verein und der Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung an. Durch 
ihn wurden unter Leitung des Rektors Heym die Jugendſpiele mit 
gutem Erfolge eingeführt und eine Volksbibliothek von 250 Werken 
angeſchafft; dieſelbe wird fleißig benutzt. Der Verein iſt in Bahnen 
geleitet, welche für eine kräftige Weiterentwickelung ſprechen. Am 13. 
d. Mts. findet ein Geſellſchafts⸗Abend, verbunden mit einer Ausſtellung 
a N ſtatt. Mindeſtens die Hälfte der Ausſteller wird 
prämiirt. 

z Culmer Stadtniederung, 4. Januar. (Wegen Hausfriedens⸗ 
bruchs), begangen am vorjährigen Katſersgeburtstage im Gaſthauſe zu 
Neuſaß, hatten ſick am 2. d. Mis. 10 Perſonen aus den Ortſchaften 
Grenz und Neuſaß vor dem Landgericht zu Culm zu verantworten. 
Sieben von ihnen wurden verurtheilt, ſechs zu 7, und eine zu 10 Tagen 
Haft. Dieſe Strafe trifft beſonders drei Perſonen hart, welche als ſehr 
ſolide Familienväter bekannt find und höchſt ſelten ein Gaſthaus bes 
ſuchen. Sie hatten ſich in dem Glauben befunden, daß der Wirth am 
Kaiſersgeburtstage nicht das Recht habe, Gäſte aus feinem Lokal hin⸗ 
auszuweiſen. 

Schwetz, 3. Januar. (Dienſtjubiläum.) Am 1. d. Mts. feierte 
der hieſige 1 Herr Löwner fein 25 jähriges Dienſt⸗ 
jubiläum. Eine Abordnung der Chauſſeebeamten des Schwetzer und 
zum Theil des Marienwerderer Kreiſes brachte dem Jubilar unter 
Ueberreichung einer prachtvollen, ſübernen Weinkanne ꝛc. ihre Glück⸗ 
wünſche dar. \ 

Danzig, 4. Januar. (Verſchiedenes.) Der kommandirende General 
des 47. Armeekorps, Lentze, iſt geſtern Nachmittag von Berlin hierher 
zurückgekehrt. — Das neue Lehrer⸗Seminar für Weſtpreußen ſcheint 
aufgegeben zu fein. In der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung zu Pr. Stargard machte der dortige Bürgermeiſter Gambke 
die Mittheilung, daß die Regierung ſich entſchloſſen habe, von der Er⸗ 
richtung des neuen evangeliſchen Seminars vorläufig Abſtand zu nehmen. 
Die größten Ausſichten darauf hätte Neuſtadt gehabt. — Zum Fall 
Nugel veröffentlicht die „Volksztg.“ das Disziplinarerkenntniß des Staats, 
miniſteriums. Bekanntlich hat die Regierung in Danzig gegen den 
Lehrer Nugel auf Entfernung aus dem Amt erkannt wegen freiſinniger 
Wahlagitation. Das Staatsminiſterium aber hat das Erkenntniß dahin 
abgemildert, daß Lehrer Nugel in ein anderes Amt von gleichem Range 
unter Verluſt des Anſpruchs auf Umzugskoſten zu verſetzen iſt. — 
Große Aufregung verurſachte geſtern Abend ein betrunkener Roſſelenker, 
der mit feiner Droſchke einem Pferdebahnwagen in die Seite fuhr. Der 
Pferdebahnwagen wurde arg beſchädigt, an der Droſchke die Deichſel 
zerbrochen und der Kutſcher vom Bock geſchleudert. Die führerlos ger 
wordenen Pferde raſten mit der Droſchke mehrere Straßen durch, bis 
ſie ſchließlich zu Fall kamen, wobei die Inſaſſen, vier Damen, leicht ver⸗ 


letzt wurden. 
Schulitz, 3. Januar. (Silberne en Der Buchhalter L. 
Fiſcher feiert am 11. d. M. mit feiner Frau im Kreiſe feiner Familie 
das Feſt der ſilbernen e 
nowrazlaw, 3. Januar. (Die Einwohnerzahl) unſerer Stadt 
betrug an der Jahreswende ohne Militär 15912 Perſonen, mit Sol⸗ 
daten 18 065 laut Ausweis der Perſonenſtandsaufnahme. 
Schubin, 3. Januar. (Das fünfzigiährige Dienſtjubiläum) feierte 
geſtern im Alter von 71 Jahren der evangeliſche Lehrer Witzke in 


Gromaden. 
Ssokalnahrihten. 
Thorn, 5. Januar 1895. 
— (Perſonalien.) Den Oberlehrern Dr. Bernhard Neubaur 
am Realgymnaſium in Elbing und Otto Jaege am Realgymnaſium 
St. Petri in Danzig ift der Charakter als Profeſſor beigelegt worden. 
— (Die Vermögensanzeige.) Die Vorbereitungen für die 
Einſchätzung zu der neuen Vermögensſteuer, welche von dem 1. April 
1895 ab erhoben wird, haben begonnen; die Formulare zur Vermögens⸗ 
anzeige ſind den Cenſiten zugegangen und ſie haben ſich in dieſen Wochen 
darüber ſchlüſſig zu machen, ob fie eine Vermögensanzeige überhaupt 
machen wollen oder nicht. Es hängt das ganz von ihrer Entſchließung 
ab. Eine geſetzliche Verpflichtung, eine Vermögensanzeige überhaupt zu 
machen, liegt nicht vor. $ 26 des Vermögensſteuergeſetzes jagt: Die 
Steuerpflichtigen ſind berechtigt, behufs der Veranlagung dem Vor⸗ 
ſitzenden der Veranlagungskommiſſion ihr ſteuerbares Vermögen anzu⸗ 
geben oder diejenigen thatſächlichen l zu machen, deren die 
Veranlagungskommiſſion zur Schätzung des Vermögens bedarf. (Ver⸗ 
mögensanzeige). Die Vermögensanzeigen ſind unter der Verſicherung zu 
erſtatten, daß die Angaben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gemacht 
find. § 48 ſagt: Wer in der Abſicht der Steuerhinterziehung an zu⸗ 
ſtändiger Stelle über das ihm zuzurechnende ſteuerbare Vermögen oder 
über das Vermögen der von ihm zu vertretenden Steuerpflichtigen un⸗ 
richtige oder unvollſtändige thatſächliche Angaben macht, wird mit dem 
zehn⸗ bis fünfundzwanzigfachen Betrage der Jahresſteuer, um welche der 
Staat verkürzt worden iſt oder verkürzt werden ſollte, mindeſtens aber 
mit einer Geldſtrafe von hundert Mark beſtraft. it eine unrichtige An⸗ 
gabe, welche geeignet iſt, eine Verkürzung der Steuer herbeizuführen, 
zwar wiſſentlich, aber nicht in der Abſicht der Steuerhinterziehung erfolgt, 
ſo tritt Geldſtrafe von zwanzig bis hundert Mark ein. Straffrei bleibt, 
wer ſeine unrichtige oder unvollſtändige Angabe, bevor Anzeige erfolgt 
oder eine Unterſuchung eingeleitet iſt, an zuſtändiger Stelle berichtigt 
oder ergänzt und die vorenthaltene Steuer in der ihm geſetzten Friſt 
entrichtet. Aus den vorſtehenden Beſtimmungen des Geſetzes geht hervor, 
daß eine Pflicht der Anzeige bezüglich der Vermögensſteuer, wie bei der 
Einkommenſteuer, nicht beſteht. Jeder hat darüber frei zu entſcheiden. 
Wird eine Anzeige nach dem Formular, welches den Cenſiten zugegangen 
iſt, nicht eingereicht, fo veranlagt die Beranlagungskommiſſion auf Grund 
der von dem Vorſitzenden angeſtellten Ermittelungen das Vermögen des 
Cenſiten ſelbſtändig. In vielen Fällen dürfte eine freiwillige, nach 
beſtem Wiſſen und Gewiſſen gemachte Anzeige ein Schutz gegen zu hohe 
Schätzung fein und ſich daher empfehlen. Gebunden iſt die Beranlagungs⸗ 
kommiſſion an die in der Anzeige enthaltenen Angaben nicht. Werden 
dieſelben beanſtandet, ſo ſind dem Cenſiten die Bedenken zur Aeußerung 
vorzulegen. Beſeitigt dieſe Aeußerung die Bedenken der Kommiſſton 
nicht, ſo veranlagt ſie ſelbſtändig. Gegen die Veranlagung ſteht dem 
Cenſiten das Recht der Berufung an die Berufungskommiſſion zu. 
— (Kurs änderung.) Bei Bezahlung von Frachten und 


! Fahrgeldern find für 100 Rubel vom 1. Januar 1895 ab 223 Mark 


zu erheben. 
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— (Schriftſtellerinnen), die in Oſtpreußen, Weſtpreußen 
und Poſen geboren ſind oder dort ihren Wohnſitz haben und einige 
Schriften in der Frauenabtheilung der unter dem Protektorate des 
Prinzen Heinrich von Preußen ſtehenden Nordoſtdeutſchen Gewerbe⸗Aus⸗ 
ſtellung zu Königsberg ausſtellen wollen, werden gebeten, bis zum 15. 
Januar, wenn es möglich iſt, ihre Adreſſen mitzutheilen an Frau Chef⸗ 
redakteur Anton, oder Frau Babette Loewi (B. Herwi) in Königsberg, 
von denen ſie die näheren Bedingungen erfahren können. 

— (Provinzial⸗Lehrer verein.) In der vor einigen 
Tagen in Danzig abgehaltenen Sitzung des Geſammtvorſtandes des weſt⸗ 
preußiſchen Provinzial⸗Lehrervereins wurden die von fünf Zweigvereinen 
geſtellten Anträge, wegen der Lehrer⸗Beſoldungsangelegenheit bei Gr. 
Majeſtät eine Audienz zu erwirken, eingehend erörtert. Den Antrag⸗ 
ſtellern ſoll der Beſchluß: „Der Provinzialvorſtand hat zu der Frage 
Stellung genommen und hält den Zeitpunkt dazu jetzt für ungeeignet“, 
mit der erforderlichen Motivirung mitgetheilt werden. Die Einladung 
des Kreis⸗Lehrervereins⸗Vorſtandes in Konitz zur Abhaltung der nächſt⸗ 
jährigen Provinzial⸗Lehrer und Vertreter⸗Verſammlung daſelbſt wurde 
mit Freuden begrüßt und gewünſcht, daß der Termin in die letzte Juli⸗ 
woche gelegt werde. — Für das Jahr 1895 werden zur Berathung in 
den Zweigvereinen nachſtehende Themen empfohlen: 1. Die Umgeſtaltung 
der Bildungsziele der Volksſchule nach den Forderungen der Gegenwart. 
2. Die Theilnahme der Lehrer an der Schulverwaltung. 3. Der Zeichen⸗ 
unterricht in der Volksſchule. 

(Die Culmer Diözeſe) zählte am Schluſſe des abge⸗ 
laufenen Jahres 372 Geiſtliche. Im geiſtlichen Seminar befanden ſich 
80 Kleriker. An Niederlaſſungen waren vorhanden; die der Vinzen⸗ 
tinerinnen, deren Mitgliederzahl 83 betrug, wovon 47 auf das 
Mutterhaus in Culm entfallen, die Eliſabethinerinnen mit 39, der 
Borromäerinnen mit 22 und der Franziskanerinnen in Konitz mit 10 
Mitgliedern. 


— (Gegen die Winterkälte.) Ein ſehr einfaches Mittel, um 


ſich vor Winterkälte zu ſchützen, beſteht nach den neueſten Erfahrungen 
darin, tief zu athmen. Dr. E. B. Sangree, ein engliſcher Arzt von 
Bedeutung, tritt dafür ein, nachdem derſelbe das Experiment an ſich 
ſelbſt zu verſchiedentlichen Malen und ſtets mit dem gleichen guten und 
raſchen Erfolge durchgemacht hat. Selbſt bei ſtrengſter Winterkälte, als 
ſein ganzer Körper halb erſtarrt war, bewährte ſich das Athmen aus 
vollſter Bruſt vollſtändig; ſchon nach wenigen Inhalationen bemächtigte 
ſich ſeiner ein angenehmes Gefühl der Waͤrme in allen Gliedern, und 
nach längerer Fortſetzung dieſes Verfahrens hatte jener Arzt die Em⸗ 
pfindung, vor einem gut brennenden Kaminfeuer zu ſitzen, anſtatt im 
eiſigen Sturme auf der Landſtraße zu wandeln. Jedermann probire es 
daher zu ſeinem Nutzen. Dr. Sangree weiſt in engliſchen ärztlichen 
Fachblättern darauf hin, daß man ſich durch dieſe Methode ſehr leicht 


vor Erkältung bewahren kann, welche oftmals ernſtliche Krankheiten im 


Gefolge hat. Reiten, Fahren und längeres Gehen oder noch ſchlechter 


von Leuten, welche ſich durch dieſes Jedermann zu Gebote ſtehende 
Mittel, ohne auch nur einen Fuß zu rühren, hätten ſchnell tüchtig er⸗ 
wärmen können. Der Froſt erkältet nämlich die geſammte Oberfläche 
des Körpers und zieht die dort befindlichen Blutgefäße zuſammen, zuerſt 
die Hände und Füße, dann die Ohren und Naſe, endlich das ganze 
Syſtem in Mitleidenſchaft ziehend. Hieraus folgt eine Stagnation des 
Blutumlaufs, welche die Hautgewebe weniger befähigt, der Kälte Wider⸗ 
ſtand entgegen zu ſetzen, während die tiefen forzirten Athemzüge nicht 
nur die Zirkulation des Blutes bei direkten Muskelanſtrengungen be⸗ 


fördern, ſondern dieſes auch im Zuſtande abſoluter Ruhe dadurch thun, 
daß die abwechſelnde ſtarke Bewegung der ſich erweiternden und zuſammen⸗ 


ziehenden Lungen dieſen einen größeren Gehalt von Sauerſtoff zuführt. 
Hierdurch wird das Blut durch und durch mit dem letzteren Agens ver⸗ 
ſehen, die Hauptgewebe arbeiten mit vergrößerter Thätigkeit, und die 
ſchnell erzeugte Wärme durchdringt bald das ganze Syſtem. 
— (Dem Gewerbegericht) lagen im Jahre 1894 135 Sachen 
vor, gegen 117 im Vorjahre; 40 wurden durch Vergleich erledigt, 24 
durch Zurücknahme und der Reſt wurde entſchieden. 
— (Coppernikus⸗Verein.) Die Januarſitzung des Copper⸗ 
nikus⸗Vereins findet Montag den 7. d. Mts. pünktlich 8 Uhr im alt⸗ 
deutſchen Zimmer des Schützenhauſes ſtatt. In derſelben iſt über die 
— des 19. Februar ſowie über die Vergebung des Stipendiums Be⸗ 
immung zu treffen, ferner über die Aufnahme eines neuen Mitgliedes 
zu beſchließen; endlich über die bisherigen Geſchäftsergebniſſe des für 
4 Mark im Buchhandel verkäuflichen Siegelwerkes von Engel (9. Heft 
der Mittheilungen), ſowie über die für den 2. Theil deſſelben Werkes 
vorhandenen Mittel Auskunft zu geben. Den Vortrag hält Herr Pro⸗ 
feſſor Boethke über „Das Märchen von Amor und Pſyche und ſeinen 
Verfaſſer.“ — Nichtmitglieder find willkommen, wenn fie von Mit⸗ 
gliedern eingeführt werden. 
— (Der Turnverein) hält am Dienſtag abends 9½ Uhr im 
Nicolai'ſchen Lokale eine Hauptverſammlung ab, 
— (Schützenhaustheater.) Schönthan und Kadelburgs 
köſtlicher Schwank „Der Herr Senator“ brachte es geſtern bei der dritten 
Aufführung noch einmal zu einem gut beſetzten Hauſe. Die Vorſtellung 
fand wieder lebhaften und verdienten Beifall. — Am Montag wird zum 
Benefiz für Frl. Ganz und Herrn Schaup die große Poſſe „Die 
ſchöne Ungarin“ gegeben, ein ſehr beliebtes Stück, deſſen Zugkraft gewiß 
auch diesmal nicht verſagen wird. Das dürfte umſomehr zu hoffen ſein, 
als die beiden Benefizianten zu den tüchtigſten Mitgliedern der Berthold⸗ 
ſchen Geſellſchaft gehören und ſich bei unſerem Publikum allgemeiner 
Sympathie erfreuen. Es ſei noch darauf aufmerkſam gemacht, daß 
Montag der vorletzte Theaterabend der Saiſon iſt. 
— (Straßenbahn.) Um den Aufenthalt in den Straßenbahn⸗ 
wagen im Winter behaglich zu machen, hat ſich die Straßenbahnverwal⸗ 
tung entſchloſſen, die Wagen mit Heizung zu verſehen. Die Hei⸗ 
zung wird durch einen neuen glänzend bewährten Heizapparat mit 
Zus und Abſtrömungsrohr für die Luft bewirkt und durch Glühbriquetts 
erzeugt. Die Vorzüge dieſer Heizvorrichtung ſind: dunſtfreie und voll⸗ 
ſtändig geruchloſe Heizung, weil die Entwickelung von Kohlenoxyd uns 
möglich iſt, reine Luft, ſelbſtthätig regelmäßige Wärmeentwickelung während 
der Fahrt, Verhinderung von Erkältungen, insbeſondere der Füße. Nach 
Einführung dieſer Heizvorrichtung braucht ſich in den Wintermonaten 
niemand mehr von der Benutzung der Straßenbahn abhalten laſſen aus 
Beſorgniß, daß er ſich erkälten könnte; die Heizung der Wagen macht 
die Fahrt mit der Straßenbahn ſo annehmlich, daß eine Steigerung der 
Frequenz derſelben wohl mit Sicherheit zu erwarten iſt. Die Heiz⸗ 
apparate, die unter den Sitzbänken angebracht werden, ſind bereits ein⸗ 
getroffen; ihre Aufftellung in den Wagen wird derart beſchleunigt, daß 
mit der Heizung ſchon Anfang nächſter Woche begonnen werden kann. 
Würden wir mit den geheizten Pferdebahnwagen gleichzeitig auch noch 
geheizte Droſchken bekommen, ſo ſtänden wir an komfortabler Einrichtung 
der Verkehrsmittel hinter der Reichshauptſtadt nicht zurück. Jedenfalls 
iſt der Verwaltung unſerer Straßenbahn vollſte Anerkennung für die 
ziemlich koſtſpielige Einführung der Wagenheizung auszuſprechen, mit 
welcher ſie einen neuen Beweis ihres bereitwilligſten Entgegenkommens 
gegenüber den Wünſchen des Publikums giebt. 
— (Sammelbüchſe.) In der im Standesamt befindlichen 
Sammelbüchſe für das Armen⸗ und Waiſenhaus wurde am Schluſſe 
des Jahres 1894 der Betrag von 73,67 Mk. vorgefunden, welcher je 
zur Hälfte den beiden genannten Anſtalten überwieſen wurde. 
— (Strafkammer.) In der geſtrigen Sitzung führte den Vorſitz 
err Landgerichtsdirektor Worzewski. Als Beiſitzer fungirten die Herren 
andgerichtsräthe Schultz I, von Kleinſorgen, Kah und Landrichter 
Hirſchberg. Die Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Gerichtsaſſeſſor Neils. 
— Berurtheilt wurden: der Arbeiter Julius Wisniewski, ohne feſten 
Wohnſitz, wegen einfachen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle zu 6 Mo» 
naten Befängniß und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die 
Dauer eines Jahres, der Maurer Johann Lewandowski, ohne feſten 
Wohnſitz, wegen Sachbeſchädigung und einfachen Diebftahld im wieder⸗ 
holten Rückfalle zu einer Geſammtſtrafe von 5 Monaten Gefängniß und 
Berluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer eines Jahres, der 
Arbeiter Joſef Chowansky, ohne feſten Wohnſitz, wegen einfachen Dieb⸗ 
ſtahls im wiederholten Rückfalle zu 9 Monaten Gefängniß und Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer eines Jahres, der Schuh⸗ 
machergeſelle Ludwig Kaliſch aus Thorn wegen Majeſtätsbeleidigung in 
zwei Fällen und wegen Bedrohung mit dem Begehen eines Verbrechens 
zu einer Geſammtſtrafe von 9 Monaten Gefängniß, der Bäcker und 
Konditor Franz Gatzkowski aus Thorn wegen Betruges und verſuchter 
Nöthigung zu 5 Monaten und 1 Woche Gefängniß und der Arbeiter 
Simon Romanowski aus Ottloczynek wegen Vornahme unzüchtiger 
Bu au mit einer Perſon unter 14 Jahren in drei Fällen zu 

Jahren Zuchthaus und Berluft der bürgerlichen Ehrenrechte auf die 


— 


— —— 


— 


Dauer von 3 Jahren. Wegen noch eines weiteren gleichen Straffalles 
wurde das Verfahren gegen Romanowski vertagt. 

— (Verurtheilter Loſeſchwindler.) Der Kaufmann 
Guſtav Edelhoff, früher hier Schillerſtraße wohnhaft, welcher feiner geit 
die Zeitungen mit feinen ſchwindelhaften Annoncen: „Reichet dem Glück 
die Hand“ überſchwemmte und viele Leute, hauptſächlich aus der armen 
Bevölkerung prellte, indem er Loſe fälſchlicherweiſe als Prämienantheil⸗ 
ſcheine einer „preußiſch garantirten“ Lotterie an den Mann hrachte, 
wurde in der heutigen Schöffenſitzung in 59 Fällen des Betruges bezw. 
des verſuchten Betruges für ſchuldig erachtet und mit 9 Monaten Ge⸗ 
fängniß beſtraft. Der Amtsanwalt hatte 2 Jahre Gefängniß beantragt. 
Edelhoff verbüßt zur Zeit eine einjährige Gefängnißſtrafe wegen gleicher 
Betrugsfälle. 7 

— (Es iſt nichts fo fein geſponnen ꝛc.) Eine überraſchende 
Jagdbeute machten geſtern zwei Jäger, welche auf der Feldmark Schön⸗ 
walde Haſen nachſpürten. Sie bemerkten in einiger Entfernung einen 
Gegenſtand, der ein Haſe zu ſein ſchien, ſich aber zu ihrer Verwunde⸗ 
rung nicht rührte; beim Näherkommen fahen fie einen verdächtigen 
Hügel vor ſich, aus dem ſie eine Tonne mit friſchem Schweinefleiſch 
herausgruben. Das Fleiſch ſtammt zweifellos von der dem Gutsbeſitzer 
Franz in Weishof am Weihnachtsheiligabend geſtohlenen Sau. Die 
beiden Jäger haben von ihrem Funde Anzeige bei dem Gemeindevorſtande 
in Schönwalde gemacht und es werden nun wohl Nachforſchungen nach 
dem oder den Eigenthümern der Fleiſchtonne angeſtellt werden, die auch 
über die Perſon des oder der Diebe Klarheit verſchaffen dürften. 

— (Unanbringliche Eiſenbahngüter) lagern im Eiſenbahn⸗ 
Direktionsbezirk: in Nakel 1 Sack Holzkohle, 16 Kilogramm; in 
ene 1 Bund (2 Enden Stahl), 8 Kilogramm, in Thorn eine 

iſenſtange, 51 Kilogramm. 

— (Zum gerichtlichen Verkauf) des Zabel'ſchen Grundſtücks, 
Bromberger Vorſtadt 220, hat heute Termin angeſtanden. Das Meiſt⸗ 
gebot gab Herr Lüttmann⸗Leibitſch mit 4200 Mk. ab. 

— (Polizerbericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 5 
Perſonen genommen. 

— (Bon der Weichſel) Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 0,08 Meter über Null. 
Infolge des ſchärferen Froſtes tritt das Grundeis auf der Weichſel 
jetzt in größeren Mengen und ſtellenweiſe in der ganzen Strombreite auf. 
Bei weiterem Anhalten der Kälte iſt baldiger Stillſtand des Eiſes zu er- 
warten. Aus Danzig wird gemeldet, daß die Plehnendorfer Schleuſe für 
den Schiffsverkehr geſchloſſen iſt. Die untere Nogat hat bereits eine 


dicke Eisdecke, die bei Einlage ſchon von leichteren Fuhrwerken 
paſſirt wird. 7 or 
Podgorz, 4. Januar. (Verſchiedenes.) Der hieſige katholiſche 


Pfarrer, Herr Dr. von Wielkonski, der in ſeiner kurzen Amtsthätigkeit 


a ſich hierſelbſt allgemeiner Liebe und Achtung erfreute, hat Podgorz ver⸗ 
Stehen bei eiſiger Kälte wird manchmal die viel zu frühe Todesurſache 


laſſen, um eine Pfarrſtelle im Kreiſe Inowrazlaw zu übernehmen. Am 
Neujahrstage hielt der Scheidende in der Kloſterkirche die Abſchieds⸗ 
predigt Neubeſetzt iſt die hieſige Pfarrſtelle mit Herrn Pfarrer Dr. von 
Kandulski aus Inowrazlaw. — Im Jahre 1894 find bei dem hieſigen 
Standesamt 294 Geburten, 156 Sterbefälle und 40 Eheſchließungen 
beurkundet worden. — Feuerlärm erſcholl geſtern mittags. In einem 
hieſigen Geſchäftslokale brannte infolge Herausfallens von Kohlen aus 
dem Ofen ein Theil der im Laden aufgeſtellten Wollwaaren an. Durch 
Familienangehörige des Geſchäftsinhabers wurde der Brand bald ge⸗ 
löſcht. — Ein Familienkalender iſt von einem Arbeiter in Thorn, Breite⸗ 
ſtraße, gefunden worden. Zugelaufen iſt hier ein brauner Hühner⸗ 
hund. Näheres im hieſigen Polizeibureau. 

Aus dem Kreiſe Thorn, 4. Januar. (Unglücksfall.) Der Tage⸗ 
löhner Eduard Ehlert in Oſtaszewo hatte am 28. v. Mts. den Auftrag, 
aus dem Speicher des Gutes Erbſenſchrot auf einen Wagen zu laden. 
Vor der Schwelle lag ein Breit zum Heruntergehen. E. glitt 
darauf aus und fiel herunter. Der zwei Centner ſchwere Sack ſtürzte 
hierbei auf den am Boden liegenden E. und zerſplitterte deſſen linkes 
RENT über dem Knöchel. Der Bruch beider Unterſchenkel ift 
eſtgeſtellt. 


— (Erledigte Stellen für Militäranwärter.) Kaiſerl. 
Ober⸗Poſtdirektionsbezirk Danzig, Landbriefträger, 650 Mk. Gehalt und 
der tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß. Tolkemit, Magiſtrat, Stadtwacht⸗ 
meiſter, Gehalt 360 Mark, Nebeneinnahmen etwa 80 Mark, außerdem 
freie Wohnung im Dienerhauſe und etwas Gemüſeacker. 


Mannigfaltiges. 

(Lebensnoth in der Großſtadt.) Ein erſchüttern⸗ 
des Familiendrama hat ſich Freitag früh um 6 Uhr in Berlin 
in der Wohnung des Kutſchers Hoffmann, Gartenſtraße 52, ab: 
geſpielt. In Abweſenheit des Ehemanns ſchickte Frau Hoffmann 
ihre beiden älteſten Kinder fort und erwürgte die beiden jüngſten 
im Alter von 5½ bezw. 1 Jahr. Vach Vollbringung des 
Doppelmordes legte Frau Hoffmann Hand an ſich ſelbſt und 
machte ihrem Leben durch Erhängen ein Ende. Als Beweg⸗ 
grund zur That muß Arbeitsloſigkeit des Mannes und eine be: 
vorſtehende Auspfändung angeſehen werden. 

(Das Feſt ſeiner „ſilbernen Verlobung“) 
feierte nach der „Magdeb. Zig.“ in Berlin ein Brautpaar im 
Oſten der Stadt. Bräutigam und Braut hatten ſich Anfang 
Dezember im Jahre 1869 verlobt. Eine Erbtante der letzeren 
drohte jedoch damals im Falle einer Heirath der bräutlichen 
Nichte mit völliger Enterbung, weshalb das Brautpaar auf 
Erfüllung ſeines ſehnlichſten Wunſches — auf baldige Heirath 
— verzichten mußte. Nichsdeſtoweniger blieben ſich beide 
Leutchen in ihrem endloſen Brautſtande treu. Vor kurzem nun 
iſt die hetrathsfeindliche Erbtante geſtorben, und es ſteht der 
Hochzeit nichts im Wege. Auf Wunſch des Bräutigams, eines 
Agenten S., iſt damit aber ſo lange gewartet worden, daß das 
Brautpaar noch die fünfundzwanzigſte Wiederkehr des Jahres⸗ 
tages ſeiner Verlobung begehen konnte. 

(Den Namen „Mauſefalle“) führt mit Recht 
ein Gebäude, das wohl einzig in ſeiner Art in Berlin daſteht. 
Das Orantenſtraße 46 mit 3 kleinen Fenſtern in der Front 
verſehene Haus hat trotz ſeiner drei Stockwerke nur einen 
Miether, weil die beiden oberen Geſchoſſe nur von dem Laden 
aus zugänglich find. Bisher war das Haus von Gaſtwirthen, 
und zwar zuletzt vom „Kölnſchen Wilhelm“ bewohnt, und die 
Wirthſchaft war wegen ihrer Güte ſehr geſucht. Seit einiger 
Zeit haben ſich aber Mäuſe in dem Hauſe ſo eingeniſtet, daß 
fie nicht auszurotten waren. Weder der im Erdgeſchoß belegene 
Laden, noch die den erſten Stock einnehmende Küche, noch auch 
der als Wohnung benutzte zweite Stock war vor dem Ungezlefer 
ſicher. Der „Kölnſche Wilhelm“ hat daher den Ort, und zwar 
durch das Fenſter hindurch verlaſſen, da er wegen der ſchmalen 
Wendeltreppe die Einrichtung der oberen Stockwerke durch die 
Fenſter hinausſchaffen laſſen mußte. 

(Die beiden größten Artilleriſten der 
deutſchen Armee) ſtehen beim Garde-Fuß⸗Artillerte⸗Regi⸗ 
ment, deſſen Stab und erſtes Bataillon ſich in Spandau und 
deſſen zweites Bataillon ſich in Küſtrin befindet. Die Zuſammen⸗ 
ziehung des Regiments ſoll bereits am 1. April erfolgen, und 
zwar wird von da ab Spandau zur ſtändigen Garntſon des⸗ 
ſelben. Bei dem erſten Bataillon ſteht dei Kanonier Tuberke, 
der nicht weniger als 1 m 88 cm mißt. Den zweiten Rieſen 
unter den im allgemeinen überhaupt ſehr großen und kräftigen 
Mannſchaften dieſes Regiments befitzt das zweite Bataillon 


in dem Kanonier Fohlen, der die reſpektabele Größe von 1 m ' 


86 cm hat. 


— en ennmeetmenre = 


(Schneidermeiſter Pompejus.) Dem Schneider: 
meiſter Franz Pompe in Nimptſch iſt nach dem „Volk“ ſeitens 
des Regſerungspräſidenten in Breslau die Genehmigung ertheilt 
worden, fernerhin den Familiennamen „Pompejus“ zu führen. 

Hamburger Genoſſenſchaftsbäcker el.) Die 
ſoztaldemokratiſchen Genoſſen gründeten in Hamburg vor etwa 
acht Jahren eine Vereinsbäckerei, bei deren Betrieb ſie zwar 
von kapitaliſtiſcher Reklame und anderen Geſchäftskniffen der 
Bourgeois ausgiebigen Gebrauch machten, die aber deſſenunge⸗ 
achtet nicht recht gedeihen wollte. Da den Sozialdemokraten 
auch nicht unbekannt iſt, wie „talentvoll“ die Juden gewöhnlich 
find, wählten ſie einen Herren Cohn zum Geſchäftsleiter, der 
fich nun allerdings inſofern als praktiſcher Geſchäftsmann er⸗ 
wies, als er den Bäckergeſellen ſofort den bisher in der Woche 
gewährten freien Tag entzog, ihnen zwölfſtündige Arbeitszeit 
und die Verpflichtung zu Ueberſtunden vorſchrieb, ſich ſelbſt aber 


einen bedeutend höheren Lohn zubilligte, als ſeinen Leuten. 


Die Genoſſen proteſtterten vergebens gegen dieſe Ausbeutung, 
und als ihre Beſchwerden unberückſichtigt blieben, drohten fie 
die Arbeit niederzulegen. Die ſoztaldemoktatiſche Genoſſen⸗ 


ſchaft war ſonach in Gefahr, von den Genoſſen boykottiert zu 


werden. 

(Daß ein Menſch tief unter dem Thiere 
ſtehen kann,) hat nach der „Voſſ. Zig.“ letzter Tage ein 
Arbeiter in Mainz gezeigt. Diefer ſaß in einer Wirthichaft 
mit anderen zuſammen und verzehrre eine anſehnliche Mahl⸗ 
zeit, als er zum Schluß erklärte, noch im Stande zu ſein, ein 
lebendes Kaninchen zu verzehren. 
der für zwei Mark ein Kaninchen holte. Und nun geſchah das 
Unerhörte, daß der Arbeiter dem Kaninchen den Hals durchbiß 
und das Blut aufſaugte. Dann machte er ſich, während noch 
der Körper des armen Thleres zuckte, daran, das Fell abzu⸗ 
ziehen und hierauf das Fleiſch von den Knochen abzunagen. 
Dieſe unglaubliche Rohheit erfolgte im Beiſein einer ganzen Ge⸗ 
Fab aber nicht eine Perſon rückte dem Unmenſchen auf den 
Zeib! 

(Schneefall und Schneeſtür me.) In Deutſch⸗ 
land iſt am Donnerſtag vielfach Schnee gefallen, und die deutſche 
Seewarte verzeichnet als Schneehöhe in Memel 7, Neufahr⸗ 
waſſer 4, Wiesbaden 5 Zentimeter. Im Schwarzwald und in 
Thüringen liegt der Schnee meterhoch. In Wien herrſchte 
vorgeſtern und geſtern Schneeſturm. In Galizien und Ungarn 
traten wegen anhaltenden Schneeſturmes bedeutende Verkehrs⸗ 
ſtörungen ein. 

(Vermißte Schiffer.) Aus London wird gemeldet: 
Siebzehn Fiſcher-Fahrzeuge werden ſeit dem 22. Dezember ver⸗ 
mißt. Es wird befürchtet, daß fie mit über 100 Perſonen beim 
Orkan untergegangen find. 

(Erderſchütterung.) Nach einer Meldung aus 
Athen wurde in Euböa eine heftige Erderſchütterung verſpürt. 
Es herrſcht heftiger Gewitterſturm. 

(Verdächtige Erkrankungen.) Nach einer Mels 
dung aus Santiago in Chile find daſelbſt verdächtige Erkrankungs⸗ 
fälle vorgekommen. 


Neueſte Nachrichten. 

Budapeſt, 4. Januar. Bei der Station Veleite wurden 
mehrere Arbeiter, die die Strecke vom Schnee befrelen wollten, 
von einem Zuge mit vorgeſpanntem Schneepflug überfahren. 
Fünf wurden getödtet, zwei ſchwer verletzt. 

Madrid, 4. Januar. Marſchall Pavia iſt geſtorben. 

Petersburg, 3. Januar. Auf Anordnung des Zaren iſt 
eine Spezial⸗Kommiſſion mit der Ausarbeitung eines Geſetzent⸗ 
wurfes beauftragt, durch welchen die Lage der nach Sibirien 
adminiſtrativ Verſchickten, ſowie der dort Strafen abbüßenden 
Perſonen erheblich verbeſſert werden ſoll. Die Kommiſſion 
wird in den nächſten Tagen zuſammentreten. 

Verantwortlich für die Nedaktion: Heinr. Wartmann in Thorn. 
Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 

ar 15. Jan.] 4. Jan. 

Tendenz der Fondsbörſe: abgeſchwächt. 


Ruſſi — Banknoten p. Kaſſa 21990220 — 
Wechſel auf Warſchau kurz . [21945 | 218—60 
Preußiſche 3% Konſolss. ] 96-40] 96—50 
Preußiſche 3½ „ Konſols. 5 . 1105-10 | 104—90 
Preußische 4% Konfold - . . > 2. 10580 10680 
Deutſche Reichsanleihe 3%, . . 2 2 2 2.1 96-30] 96-25 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % . . 104 —80 1 104—75 
Polnische fandbriefe 4è½ % “ n r 68 90 68—90 
er che Liquidationspfandbriefe . . . » 67— 67-20 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % . 102— 102 
Diskonto Kommandit Anthe ile . . 1208-60] 207--50 
Oeſterreichiſche Banknoten 164 —45 164—40 
Weiten gelber: Janne ER — = 
N er 141— 1139-75 
lold in Newyrrrkrkrk Wahn Ye 61 
Noggen: od 18 15— 
Janua eu fl 
EU ee Pacrzr. ; 118—75 | 118—25 
Jun:: x u: 119—-50 | 119— 
Hafer: loko De 106—40 | 106—40 
ale 8 : 115—75 | 1151), 
Rüböl: Januar 3 . 48-40] 43-40 
Wi re 3 44— 4 
Spiritus: x e 
50er lok o 51-50 81-50 
7er: Wien ee 3 3 
Iden onu knn > — 20 
70er Nat 7-701 87—50 


Diskont 3 pCt., Lombardzins fuß 3¼ pet. reſp. 4 pCt. 
Königsberg, 4. Januar. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 
ohne Faß n habe 25000 Liter. Gekündigt 10000 Liter. 


Loko kontingentirt 50,75 Mk. Br. 50,50 Mt. 
tingentirt 31,25 Mk. Br., 31,00 Mk. Gd., —,— Mk. bez. . 


eidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 

a 5 Thorn A Januar 1894, 

etter: Froſt. 5 
25 5 (Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 
Weizen bei ſehr kleinem Geſchäft unverändert. 125 Pfd. bunt 125 

Mk., 130 Pfund hell 127 Mk., 132 3 Pfd. hell 128 Mk. 

Roggen geſchäftslos, 121/2 Pfd. 106 Mk., 123 Pfund 107 Mark. 
Gerſte in feiner, mehliger, grobkörniger Waare geſucht, alle übrigen 


Sorten ſchwer verkäuflich, Brauwaare 120/5 Mk., feinſte über 


Notiz. 
Erbſen Futterwaare ſehr flau 95 Mk. 
Hafer guter beſatzfreier, 104/6 Mk., anderer ohne Nehmer. 
6. Januar: Sonnen⸗Aufg. 8.12 Uhr. Mond⸗Aufg. 11.45 Uhr. 
Sonnen-Untg, 4.— Uhr. Mond⸗Untg. 2.39 Uhr Morg. 
7. Januar: Sonnen⸗Aufg. 8.12 Uhr. Mond⸗Aufg. 12.04 Uhr. 
Sonnen⸗Untg. 4.02 Uhr. Mond⸗Untg. 4.05 Uhr. 


Es fand ſich auch ein Gaſt, 


Gd., —,— Mk. bez., nicht 


8 


n 


N 
125 


Bekanntmachung. 


Diejenigen Militärpflichtigen, welche in 
der Zeit vom 1. Januar bis einſchließlich 
31. Dezember 1875 geboren, ferner Diejeni⸗ 
gen früherer Jahrgänge, über deren Dienſt⸗ 
verpflichtung endgültig noch nicht entſchieden 
iſt, d. h. welche noch ncht a 

a. vom Dienſt im Heere oder der Marine 
ausgeſchloſſen oder ausgemuſtert, 

b. zum Landſturm I. Aufgebots oder zur 
Erſatzreſerve bezw. Marine⸗Erſatzreſerve 
überwieſen, 

e. für einen Truppentheil oder Marines 
theil ausgehoben ſind, 

und ihren dauernden Aufenthalt in der 
Stadt Thorn oder deren Vorſtädten haben, 
werden hierdurch aufgefordert, ſich in der 
Zeit vom 

15. Januar bis zum 1. Februar 1895 
bei unſerem Stammrollenführer im Bureau I 
(Sprechſtelle) zur Aufnahme in die Rekru⸗ 
tirungsſtammrolle anzumelden. 

Militärpflichtige, welche ſich im Beſitz des 
Berechtigungsſcheines zum einjährig = freis 
willigen Dienſt oder des Befähigungszeug⸗ 
niſſes zum Steuermann befinden, haben 
beim Eintritt in das militärpflichtige Alter 
bei der Erſatzkommiſſion ihres Geſtellungs⸗ 
orts (Landrathsamt) ihre Zurückſtellung von 
der Aushebung zu beantragen und ſind als⸗ 
dann von der Anmeldung zur Rekrutirungs⸗ 
ſtammrolle entbunden. 

Als dauernder Aufenthalt iſt anzuſehen: 

a. für militärpflichtige Dienſtboten, Haus⸗ 
und Wirthſchaftsbeamte, Handlungs⸗ 
diener, Handwerksgeſellen, Lehrlinge, 
Fabrikarbeiter und andere in einem 

ähnlichen Verhältniß ſtehende Militär⸗ 

pflichtige 
der Ort, an welchem ſie in der Lehre, 
im Vienſt oder in Arbeit ſtehen; 

für militärpflichtige Studirende, Schüler 

und Zöglinge ſonſtiger Lehranſtalten 
der Ort, an welchem ſich die Lehr⸗ 
anſtalt befindet, der die Genannten 
angehören, ſofern dieſelben auch an 
dieſem Orte wohnen. 

Hat der Militärpflichtige keinen dauernden 
Aufenthalt, ſo meldet er ſich bei dem Stamm⸗ 
rollenführer der Ortsbehörde ſeines Wohn⸗ 
ſitzes. 

Wer weder einen dauernden Aufenthalts⸗ 
ort noch einen Wohnſitz hat, meldet ſich in 
ſeinem Geburtsort zur Stammrolle und 
wenn der Geburtsort im Auslande liegt, in 
demjenigen Orte, in welchem die Eltern 
oder Familienhäupter ihren letzten Wohn⸗ 
ſitz hatten. 

Bei der Anmeldung zur Stammrolle iſt 
vorzulegen: 

1. von den im Jahre 1875 geborenen 
Militärpflichtigen das Geburtszeugniß, 
deſſen Ertheilung koſtenfrei erfolgt, *) 

2. von den 1874 oder früher geborenen 
Militärpflichtigen der im erſten Mili⸗ 
tärpflichtjahre erhaltene Loſungsſchein. 

Sind Militärpflichtige zeitig abweſend (auf 
der Reiſe begriffene Handlungsgehilfen, auf 
See befindliche Seeleute u. ſ. w.), ſo haben 
ihre Eltern, Vormünder, Lehr⸗, Brot⸗ oder 
Fabrikherren die Verpflichtung, ſie innerhalb 
des obengenannten Zeitraums anzumelden. 

Dieſe Verpflichtung haben, ſoweit dies 
geſetzlich zuläſſig, die Vorſteher ſtaatlicher 
oder unter ſtaatlicher Aufſicht ſtehender 
Straf⸗, Beſſerungs⸗ und Heilanſtalten in⸗ 
betreff der daſelbſt untergebrachten Militär⸗ 
pflichtigen. Verſäumniß der Meldefriſt ent⸗ 
bindet nicht von der Meldepflicht. 

Wer die vorgeſchriebenen Meldungen zur 
Stammrolle oder zur Berichtigung derſelben 
unterläßt, wird mit Geldſtrafe bis zu 30 
Mark oder mit Haft bis zu 3 Tagen beſtraft. 

Thorn den 3. Januar 1895. 

Der Magiſtrat. 


) Anmerkung: Die Geburtszeugniſſe find 
im Königl. Standesamt (Rathhaus 1 Treppe) 
von den in Thorn geborenen Individuen 
an den Wochentagen zwiſchen 10 und 12 
Uhr vormittags in Empfang zu nehmen. 


= 


Mein Lager 


n- & Mädchen- 


THORN 


Confertion 


Mauerwerk und die Asphaltarbeiten für 
den Neubau der Garniſonkirche in Thorn 
ſollen am Sonnabend den 12. Januar 1895 
vormittags 11 Uhr öffentlich verdungen 
werden. Angebote mit entſprechender Auf⸗ 
ſchrift ſind verſiegelt und poſtfrei dem unter⸗ 
zeichneten Regierungs⸗Baumeiſter rechtzeitig 
nach ſeinem Dienſtzimmer in Thorn, Ge⸗ 
rechteſtraße 96, einzureichen. Verdingungs⸗ 
anſchläge und Bedingungen ſind von dort 
gegen poſt⸗ und beſtellgeldfreie Einſendung 
von 4,50 Mark (Briefmarken verweigert) 
erhältlich. Zuſchlagsfriſt 30 Tage. 
Der Garniſon⸗Bauinſpektor. 


Leeg. 
Der Königl. Regierungs⸗Baumeiſter. 
Cuny. 


Oeffentliche Zwangsberſteigerung. 
Dienſtag den 8. d. Mts. 
vorm. 10 Uhr 
ſollen durch den Unterzeichneten vor reſp. 
in der Pfandkammer des Königlichen Land⸗ 

gerichts 

verſchiedene Möbel, 

verſch. Weine in Flaſchen, 

1 Faß Cognac und 

190 Flaſchen Rum 
zwangsweſe öffentlich gegen Baarzahlung 
verjteigert werden. 

Thorn den 4. Januar 1895. 

Gaertner, Gerichtsvollzieher. 


Das Hanptvermittelungs - Bureau 


von St. Lewandowski, 
Thorn, Heiligegeiſtſtraße Nr. 5 

offerirt und ſucht zu jeder Zeit: 

Forſt⸗ u. Wirthſchaftsbeamte, Kommis, 
Oberkellner, Portiers, Kellner, Köche, 
N Hoteldiener, herrſchaftliche 

iener, Hausknechte, Kutſcher, Lauf⸗ 
burſchen, Gärtner, Stellmacher, Schmiede, 
Vögte, Lehrlinge verſchiedener Branchen, 
Erzieherinnen, Bonnen, Wirthſchafterinnen 
Verkäuferinnen, Kellnerinnen, Mädchen 
für Hotels, Reſtaurants u. Privatdienſte, 
Ammen, Kindermädchen, Lehrmädchen 
verſchiedener Branchen, Knechte u. Mäd⸗ 
chen für Landwirthe mit guten Zeugniſſen. 

Stellung erhält Jeder ſchnell überall 

hin, mündlich oder ſchriftlich. Für Privat⸗ 
Feſtlichkeiten, ſowie Reſtaurants u. Gärten 
empfehle Lohnkellner, Köche u. Köchinnen. 


800-1000 Cubmtr. 
Beton-Steine 


bezw. angeſchlagene Steine werden ge⸗ 
braucht. Offerten mit Preisangabe frei 
ſtädtiſche Sammelbrunnen Weishof erbitten 


Steinkamp & Stropp. 


” 
Lehrling 
mit guter Schulbildung für mein kauf⸗ 


männiſches Bureau von ſogleich geſucht. 
E. Drewitz. 


Ein Lehrling 


zur Bäckerei kann ſofort eintreten bei 
Max Szezepanski, Bäckermeiſter, 
Gerechteſtraße Nr. 6. 


Frauen und Mädchen 


zum Bohnenausleſen 
können ſich Montag früh zwiſchen 7 und 8 
Uhr melden bei 
Boettcher, Spediteur. 
Mellere Fämſſſenwohnüngen find vom 1. 
April zu verm. Heiligegeiſtſtr. 13. 


verkaufe, der vorgerückten Saiſon wegen, zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


Seegers 


Artushof. 


Dienstag den 8. und Mittwoch den 9. Januar 1895: 


Heitere Abende on Th. Kröger’s 
Leipziger Humoristen u. Quartettsänger. 


Th. Kröger, Hermanns, E. Kühne, G. Hermberg, L. Wedding, J. Meyer, 
u. Herm. Lange. 
Auftreten des vorzüglichen Damendarstellers Hermanns. 
Anfang 8 Uhr. — Eintrittspreis: Logenplatz 1 Mk., Saal 60 Pf. 
Karten im Voraus: Logenplatz 75 Pf., Saal 50 Pf. sind zu haben bei Herrn 
F. Duszynski, Breitestrasse und im Artushofe selbst. 
Ganze Logen à 8 Mk. auf Vorherbestellung nur bei Herrn C. Meyling, Artushof. 


Einmalige Einladung 


zur Theilnahme an den zwei am Montag den 7. d. Mts. 
beginnenden 


1 Haupt-Kurſen u 
kalligraphischen Schönschreiben. 


Damen⸗Kurſus war. Aber von Serren-Murius „ar. are l 


Gelehrt wird deutſche, lateiniſche und Rundſchrift, unter Garantie des unbe⸗ 
dingten Erfolges. Jeder Theilnehmer hat nach Schluß des Kurſus eine ſchöne kalli⸗ 
graphiſche Handſchrift. 


Honorar 15 Mark ausnahmslos im Voraus zahlbar. 


Anmeldungen in meinem Geſchäftslokal. — Anmeldungen, die etwa nach dem 7. 
d. M. gemacht werden ſollten, können für dieſe Kurſe nicht mehr berückſichtigt werden. 
— Nächſter Kurſus im Herbſt d. J. 

Proben vom letzten Kurſus liegen in meinem Schaufenſter aus. 


Otto Feyerabend, Breiteſtr. 18. 
ELFITEITITTIHT I 


Ballstoffe 
Ballkragen 


in Seide und Wolle 


elegante Neuheiten 
empfiehlt 


Hermann Friedländer. 


Ss 
Vereinfachte Stenographie. ] Handwerker⸗Verein. 


Der dritte Kurſus beginnt am 15. d. 
Mts. Anna Richter, Breiteſtr. 6, III. 


Tua: Heute Sonntag 
Zum Geburtstag Sr. Maj. des Kaisers 


iſt der — Sual 
Brombergerſtraße 50 „geben. 


* * 
Ein Schlitten 
iſt billig zu verkaufen bei B > 

F. Wilezynski, Wagenbauer, er’ 
vorm. S. Krüger, Heiligegeififteaße 6. | Dienstag den 8. Jannar er. 
i Neu-Lackirungen und Wagen- 9% Uhr abends: 
renovirungen werden sauber u. billig Haupt⸗ Verſammlung 


Entlaufen bei Nicolal. 
Jeden Sonntag: 


junger Forterrier. Wiederbringer gute 
frische Pfannkuchen 


Belohnung. 
ei 
Max Szezepanski, Gerechteſtr. 6. 


bei Nicolai: 


Vortrag. 


Reiseeindrücke aus Oberbayern und 


10 0 
(Herr 08 Riehter.) 
Der Vorſtand. 


Hofſtraße 7. 


von Schmidt, Lieutenant, 
Ein möbl. Zimmer Gerstenstrasse 14, II. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


eos 


Hermann Friedländer 


Verkauf uur gegen 
Baarzahlung. 


Streng Sehe 


Donnerſtag d. 10. Januar abds. 8 Uhr 


* 


Preiſe. 


Seesen 


TEE” Artushof. BE 


Sonntag den 6. Januar 


Großes Extra⸗Concert 


von der Kapelle des Infanterie⸗Regiments 
von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 
Anfang 8 Uhr. Eintrittspreis 50 Pf. 
NB. Logen bitte vorher bei Herrn 
Meyling zu bestellen. 


Dienſtag den 15. Januar 
abends 8 Uhr 
findet das 


Ill. Sinfonie-Concert 


von obiger Kapelle ſtatt. 
Programm. 

Sinfonie Ur. 6 (D-moll) von Raff über 
das Motto: Gelebt: geſtrebt, gelitten, ge⸗ 
ſtritten, — geſtorben, — umworben. 

Ouverture zu „Anacreon“ von Cherubini. 

Air variè von Vieuxtemps für Violine. 

Fackeltanz von Moszkowski (neu). 

Friedemann, Kgl. Muſikdirigent. 


Theater in Tharn. 


(Schützenhaus) 
Direktion Fr. Berthold. 
Sonntag den 6. Januar 1895: 


Letzte Sonntags vorstellung. 


Der Goldonkel aus Kalifornien. 


Große Poſſe mit Geſang u. Tanz in 3 Akten 
und 7 Bildern von Emil Pohl. 


Montag den 7. Januar 1895. 
Vorletzte Vorstellung. 
Benefiz für den Geſangs⸗Komiker Herrn 
Richard Schaup und die Soubrette Frl. 
Margarethe Ganz. 

Mit neuen Couplets und Einlagen. 


Die ſchöne Ungarin. 
Große Poſſe mit Geſang u. Tanz in 4 Akten 
von W. Mannſtädt. 

Die Direktion. 


Wiener Café-Mocker. 


Sonntag den 6. Januar 
Grosses 


Kappenfeſt, 


* beſtehend aus Tanz und 
humoristischer Unterhaltung 
Polonaiſe, angeführt von einer zugereiſten 
Muſikkapelle in hocheleganten Koſtümen. 
Entree für Herren mit Tanz 75 Pf. 
= Damen 25 Pf. 
Kappen ſind an der Kaſſe zu haben. 
Alles nähere die Zettel. 


Das Komitee. 


V. I. G. 6. 


Montag den 7. Januar 1895: 


Monatsverſammlung 
Neustädtischer Markt 15. 
Ein rother, langhaariger 


Dachshand entlaufen. 


Abzugeben Seglerſtraße 1, I. 

1 Wohnung 2. Etage, 3 Zimmer u. Zub. 

vom 1. April zu verm. Katharinenſtr. 3. 
C. Grau. 


Eine Familienwohnung 

beſt. a. 2 gr. u. 2 kl. Zimmern, heller Küche mit 

Waſſerl. u. allem Zub. 1. April z. verm. 1 Trp. 
Bäckerstrasse Nr. 12. 


Schillerſtraße A, erſte Etage 
für 380 Mark zu vermiethen durch 
H. Kolinsk;, 


Hierzu Beilage und illnftrirtes Unter 
haltungs blatt, 


Beilage zu Nr. 5 der „Thorner 


Sonntag den 6. Jannar 1895. 


Su 


Preſſe“ 


7 
r. 


Warum Sonne und Mond geſchieden ward. 
Ein lithauiſches Volksmaͤrchen. 

Wie es heutzutage Sonne und Mond treiben, alſo iſt es 
nicht von jeher geweſen. Vielmehr wanderten dieſelben früher 
ihren Weg gemeinſam; denn ſie waren ja eins, Mann und Frau. 
Beide waren gleich groß und ſtattlich und trugen dieſelben glän⸗ 
zenden Gewänder; auch befand ſich um das Haupt eines jeden 
der Licht und Wärme ſpendende Strahlenkranz. Gemeinſam ver⸗ 
ließen ſie des Morgens den Himmelsſaal, während dort noch 
alles in tiefem Schlaf lag. Arm in Arm wandelten fie dann 
die himmliſche Landſtraße entlang, die Erde freundlich anlächelnd, 
bis ſie abends ermüdet wieder im Himmel anlangt en. So lebten 
die beiden ſchon viele, viele Jahre hindurch. Aber dies verdroß 
einen, nämlich den Teufel. Denn wo der nur Friede und Ein⸗ 
tracht ſieht, muß er ja gleich ſein Teufelei hineinlegen. Ueberdies 
ſahen ihm Sonne und Mond auch ſehr auf die Finger, daß er 
den Menſchen nicht ſoviel Böſes zufügen konnte. Er ſann lange 
hin und her, wie er es anfangen müſſe, die beiden auseinander 
zu bringen. Da in einer Nacht, als ſeine Großmutter gerade 
wieder ſehr viel huſtete, und er deswegen nicht ruhig ſchlafen 
konnte, kam ihm ein teufliſcher Einfall. Er wußte, daß Sonne 
und Mond zwei Töchter hatten, die Morgen- und die Abend⸗ 
röthe. Erſtere war der Liebling der Sonne, während der Mond 
letztere in ſein Herz geſchloſſen hatte. Beide Töchter hatten ihre 
beſonderen Obliegenheiten. Während die Morgenröthe den Eltern 
das Frühſtück zu bereiten hatte, beſorgte die Abendröthe das 
Nachteſſen, und von des Feuers Flammen färbte ſich dann 
jedesmal ein großer Theil des Himmels purpurn. Gleich den 
nächſten Abend benutzte der Böſe zur Ausführung ſeiner Teufelei. 
Als im Himmel alles im tiefen Schlafe lag, machte er die Thüre 
ſeines Höllenofens weit auf, ſo daß ſich der ganze Himmel blutig 
roth färbte und in den wunderlichſten Farben ſtrahlte. Die 
dummen Menſchen auf Erden entſetzten ſich ob dieſes gewaltigen 
Nordlichts, wie ſie es nannten, und meinten, es werde bald 
großen Krieg auf Erden geben. Und ſie hatten recht, die guten 
Menſchen, denn Krieg gab es noch in derſelben Nacht, wenn auch 
nicht auf Erden. Plötzlich erwachte der Mond und erblickte die 
Röthe des Himmels. Sogleich kam es ihm in den Sinn, daß 
dieſes die Abendröthe noch ſein könne. Da es aber für Kinder 
ehrbarer Leute doch nicht ſchicklich iſt, daß ſie ſich zu nacht⸗ 
ſchlafender Zeit noch draußen herumtreiben, ſo ſtand er behutſam 
auf, damit ſeine beſſere Hälfte nicht erwache, um ſeine Tochter 
hereinzurufen. Aber das hatte der Böſe erwartet. Sofort be: 
gann er den Mond zu necken, und zwar dadurch, daß er bald 
dieſe, bald jene Thür ſeines feurigen Ofens öffnete. Und der 
arme Mond mußte bald hierhin, bald dorthin ſpringen, und 
konnte ſeine Tochter doch nicht finden. Da ließ der Teufel auf 
einmal pechkohlrabenſchwarze Finſterniß eintreten, ſo daß der 
Mond nun ganz irre ging. Da ſieh! Schimmert dort nicht 
wieder ein röthliches Licht? Er ging darauf zu, weil er es für 
die Abendröthe hielt. Aber wie hatte er ſich getäuſcht? Er kam 
auf ein lithauiſches Bauerngehöft, wo eine luſtige Hochzeit ge⸗ 
feiert wurde. Doch von ſeiner Tochter war keine Spur zu ſehen, 
denn der röthliche Schein rührte nur von brennenden Theer⸗ 
tonnen her. Gaſtlich, wie die Lithauer ſind, luden ſie den 
Mond ein, ſich an dem Gelage zu betheiligen. Müde und er⸗ 
froren — es war gerade im Januar, und das Thermometer 
zeigte 25 Grad — nahm der Mond die Einladung dankbar an. 
Beſonders mundete ihm der „Alaus“ und der „Bärenfang“, der 
ihm noch beſſer ſchmeckte, als der köſtlichſte Himmelsnektar, der 
auch nicht ſchlecht ſein kann, weil man dort kein Monopol kennt. 
In der frohen Geſellſchaft verrann dem Monde die Zeit ſehr 
ſchnell und als er endlich an den Aufbruch dachte, konnte er ſich 
nur mit Mühe von ſeinem Sitze erheben, denn, welche Wirkung 
der „Bärenfang“ ausübt, weiß nur der, welcher ihn ſelber ge: 
koſtet hat. Ein reines Wunder war es, wie der Mond nach 
Hauſe kam. Die Sonne war über ſeinen Zuſtand nicht ſonder⸗ 
lich erbaut und machte ihm Vorwürfe. Ein Wort gab das 
andere und ſchließlich lagen ſie ſich in den Haaren, zum erſten 

Male nach langjähriger Ehe. Der Teufel aber ſah durchs 
Fenſter und lachte ſichs ins Fäuſtchen. Das Ende vom Liede 
war dies: Der Mond hatte ein Auge verloren, und das andere 
war ihm auch noch beſchädigt, wie wir es ja noch heute ſehen 
können. Zur Abkühlung warf ihn die Sonne noch zur Thür 
hinaus. Die Sterngucker aber hatten dieſes alles mit ihren 
Fernröhren geſehen, und ſchon am nächſten Tage ſtand es haar⸗ 
klein in der Zeitung. Als St. Peter morgens beim Kaffee die⸗ 
ſelbe in die Hand nahm, war dies das erſte, was ihm in die 
Augen fiel. Der lief darob ſogleich zum lieben Herrgott, um 
ihm von dem Geſchehenen Mittheilung zu machen. Darüber war 
der Herr ſehr erzürnt und ſandte ſofort einen Engel hin, der ſie 
vor ſeinen Thron rufen mußte. Nachdem Gott ihnen eine 
ordentliche Strafrede gehalten hatte, wollte er auch Sonne und 
Mond verſöhnen. Da aber die Sonne vom Monde verlangte, 
daß er nie mehr „Bärenfang“ trinken ſolle, und *er wiederum 
verſicherte, daß es ihm nun nicht mehr möglich ſei, von dieſem 
Lebenselixir zu laſſen, mithin keine Einigung zu Stande kam, 
ſo ſah ſich der Herr genöthigt, ſie zu ſcheiden, indem er be⸗ 
ſtimmte, daß die Sonne am Tage, der Mond des Nachts da oben 
wandeln ſolle. Und ſo geſchah es von der Zeit ab. Daß der 
Mond nicht vom „Bärenfang“ gelaſſen hat, können wir manch⸗ 
mal ſehr deutlich bei ſeinem Aufgange bemerken. Wie kupfer⸗ 
roth glänzt dann ſein Geſicht, und wie groß und aufgedunſen 
erſcheint es! Und da er außerdem mit ſeinem einen Auge den 
Weg nicht mehr recht finden kann, geht er auch oft ſo ſchief, daß 
wir nur einen Theil von ihm ſehen können. Ja manchmal wagt 
er ſich gar nicht hinaus, ſo daß es dann auf Erden finſter wie 
im Sad if. Zuweilen hat der Mond aber doch Gewiſſensbiſſe, 
und er ärgert ſich dann, daß er ſchwarz wird, und dann jagen 
die Menſchen, daß es eine Mondfinſterniß ſei. Aber wir wiſſen 
das jetzt beſſer! N 
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80 Königlichen Schloſſe) zu Berlin find, wie 

die „Nordd. Allg. Ztg.“ be richtet, außer dem Weißen Saale die 


Paradekammern von Grund aus renovirt worden. Der Ritter⸗ 
ſaal hat einen neuen Königsthron erhalten. Die reichgeſtickte 
Hinterwand iſt aus gemuſtertem rothen Sammetſtoff und trägt 
in Goldſtickerei den gekrönten preußiſchen Adler mit dem „F. R.“ 
auf der Bruſt ſowie mit Szepter in den Fängen. Ueber dem 
Kopfe flammen im Halbkreiſe goldene Sonnenſtrahlen. Ueber 
Thronſeſſel und Hinterwand ſpannt ſich ein Baldachin aus rothem 
Sammetſtoff, der von einer Krone ausgeht, die derjenigen König 
Friedrichs 1. nachgebildet iſt. Ferner find in dieſem Saale, in 
dem die barocke Pracht der Dekoration ihren Gipfelpunkt erreicht, 
ſämmtliche Vergoldungen erneuert, ſodaß man jetzt einer blenden— 
den Pracht gegenüberſteht. Ueber allen Thüren ſind Kronen für 
elektriſches Licht angebracht, und auch der große Kronleuchter aus 
Bergkryſtall, unter dem Luther zu Worms geſtanden, iſt für 
Glühlicht eingerichtet. Wenn die Sonne ihre Strahlen in dieſen 
wirft, dann wirkt derſelbe wie irgend einer jener edelſteinge— 
ſchmückten Säle, welche orientaliſche Phantaſie in den Märchen 
von Tauſend und Eine Nacht hervorgezaubert hat. Die in herr— 
lichſter figürlicher und ornamentaler Schnitzerei ausgeführten neu 
vergoldeten Thüren, das mit kriegeriſchen Enblemen reich ge— 
ſchmückte neu verſilberte Orcheſter, die hohen, bis zur Decke rei— 
chenden Spiegel mit den gewaltig breiten Rahmen aus echtem 
Silber, die verſchwenderiſche Pracht an Stuckarbeiten und Holz⸗ 
ſchnitzerein in feinem Barockgeſchmack, das Rieſenbuffet in einer 
Breite von 5½ Metern von dem Fußboden bis zur Decke aus 
maſſivem Gold und Silber, dazu der Blick hinauf zur Decke in 
ein Meer von Wolken, in welchen Götter, Göttinnen und Men— 
ſchen die Thaten König Friedrichs 1. allegoriſiren, machen auf 
den Beſchauer einen überwältigenden Eindruck. 

(Aus Heimweh.) Ein Musketier der Garniſon Bern: 
burg hatte B. vor kurzem ohne Urlaub verlaſſen, ſo daß der⸗ 
ſelbe ſteckbrieflich verfolgt wurde. Seine Feſtnahme hat unter 
betrübenden Umſtänden ſtattgefunden. Der Mann hat mehrere 
Nächte im Freien zugebracht und in einem Strohdiemen ſein 
Lager aufgeſchlagen; bei der Gelegenheit ſind ihm beide Füße 
erfroren und er wurde in dieſem hilfloſen Zuſtande aufgefunden. 
Dem Kranken mußten beide Füße bis zum Knie abgenommen 
werden. Es ſoll geringe Hoffnung vorhanden ſein, den Bedauerns⸗ 
werthen am Leben zu erhalten. Als Grund, weshalb er ohne 
Urlaub die Garniſon verlaſſen habe, giebt er nach der „Nordh. 
Ztg.“ Heimweh an. 

(Das Wiſſen eines Redakteurs.) Wie heißt der 
Oberpräſident von Weſtfalen mit Vornamen? Aus Anlaß dieſer 
Frage erzählt ein Dortmunder Blatt folgende hübſche Schnurre: 
„Welchen Vornamen führt unſer Oberpräſident?“ Mit dieſer 
recht harmlos klingenden Frage betrat dieſer Tage ein Abonnent 
unſere Redaktion. — Hm, weiter nichts? Das wollen wir gleich 
haben. Wir nahmen einige Amtsblätter zur Hand. Da ſteht 
ſein Name ſchon, — ja, aber nur das Wort „Studt“. Schadet 
nichts, wir haben noch beſſere Quellen, z. B. das Staatshand⸗ 
buch: Oberpräſident von Weſtfalen, „Studt“. Alſo auch da 
nicht. Nehmen wir alſo die Hilfe unſerer Nachbarn in Anſpruch. 
Telephoniſche Anfrage beim Polizeiamt: „Wie heißt Studt mit 
Vornamen?“ — „Ach, weiter wollen Sie nichts, der heißt — 
hm, ja, wie heißt er doch? Om, es thut uns leid, das wiſſen 
wir ſelbſt nicht.“ Dieſelbe Anfrage beim Landrathsamt. Ant⸗ 
wort: „Ja, das wiſſen wir auch nicht; ſchlagen ſie doch das 
Staatshandbuch auf!“ — „Schluß“ rufen wir ergrimmt und 
kommen auf den Gedanken, der verehrte Herr ſei gleich mit 
der Bezeichnung „Exzellenz Studt“ auf die Welt gekommen, nicht 
mehr und nicht weniger. Wenn uns jemand aufgefordert hätte: 
„Beſchreiben Sie uns genau den Weg, den Wiſſmann bei ſeiner 
erſten Durchquerung Afrikas genommen,“ es wäre uns leichter 
geworden. In unſerer Verzweiflung wenden wir uns telegraphiſch 
nach Münſter, der Provinzialhauptſtadt, dem Sitz des Oberprä⸗ 
ſidiums von Weſtfalen. Antwort: „Wir wiſſen's nicht genau, 
aber wir glauben, er heißt Hermann.“ — „Om,“ meinte unſer 
Abonnent, der die ganze Zeit in unſerem Zimmer geſeſſen hatte, 
„ich hätte mir das Wiſſen eines Redakteurs eigentlich größer 
vorgeſtellt. Wenn Sie ſo einfache Fragen nicht beantworten 
können, dann pfeif' ich auf Ihren ganzen Briefkaſten.“ Sprach's 
und ging. Wir riefen ihm einige Abſchiedsworte nach, die in 
keinem Briefſteller für Liebende ſtehen, und ſetzten uns nach einer 
einſtündigen Zeitvergeudung wieder an die Arbeit. 

(Die heizbare Lokomotive.) Der kleine Lix, der 
eigentlich Felix heißt, — ſo erzählen die „Dresd. Nachr.“ — 
hatte ſich ſchon lange einen Eiſenbahnzug mit heizbarer Loko— 
motive gewünſcht, und dieſer Wunſch war ihm nun erfüllt 
worden. Auf einem beſonderen großen Tiſche, neben dem Weih⸗ 
nachtsbaum, waren die Schienen gelegt, und ſtattlich nahm ſich 
der kleine Zug aus, der zum Abfahren bereit ſtand: eine aller⸗ 
liebſte kleine Lokomotive, ein Tender, ein Gepäckwagen, Wagen 1., 
2. und 3. Klaſſe und eine vollſtändige Holzlowry. Der Zug 
ſollte nun in Bewegung geſetzt werden und die Freude des 
kleinen Lix auf das glanzvollſte geſteigert werden. Man brachte 
Spiritus und Waſſer, füllte beides in die Keſſel der Maſchine 
ein, entzündete die Brenner, und alles ſtand erwartungsvoll und 
harrte des großen Augenblicks. Wohl volle fünf Minuten, während 
das Waſſer im Keſſel kochte und die Dämpfe ſich entwickeln 
mußten, ſtarrten alle wie hypnotiſirt auf die Lokomotive, die mit 
jedem Augenblick mehr puſtete und dampfte. Noch immer ſtand 
der Zug unbeweglich, Todtenſtille herrſchte unter dem lieblichen 
Weihnachtsbaum, die Erwartungen hatten eine förmlich elektriſche 
Spannung angenommen. Die kleine niedliche Lokomotive aber 
ſpielte jetzt in jener verdächtigen Farbe, welche die Bügeleiſen 
bei höchſter Leiſtungsfähigkeit anzunehmen pflegen. Das Dingel⸗ 
chen ſah nicht mehr freundlich aus, ſondern bösartig und heim⸗ 
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Verſuche, dem verrückt gewordenen Schnellzug ein Ziel zu ſetze 
da — der Himmel bewahre jeden vor ähnlichen Weihnachtsübe 
raſchungen — entgleiſt der Zug und fällt auf den Boden. D 
nun entſtehende Verwirrung ift grenzenlos. Der Zug raſt unt 
am Boden weiter, zunächſt unter einen großen Lehnſtuhl, deſſe 
Bekleidung Feuer fängt, dann unter das Sopha, wo er m 
einen Augenblick weilt, um ſeinen Weg ſofort unter die übrige 
Möbel zu nehmen. Niemand wagt es, die glühend heiße Lok 
motive anzufaſſen, zwei Perſonen haben fih daran ſchon DI 
Finger gehörig verbrannt, und auch das Kleid der Schwiegef 
mutter riecht bereits brenzlich — alles ſtürzt durcheinander, rath 
los, hiiflos! In dieſem verzweifelten Augenblick faßt ein ju 
Mädchen den kühnen Entſchluß, der wahnſinnigen Loko 
mit einem Stuhle zu Leibe zu gehen — ein Krach — und 
Ungethüm liegt auf der Seite — der Zug ſteht ſtill, und 
eine große Flamme, die aus dem ausgelaufenen Spiritus 
ſtanden iſt und eig Loch in den Teppich brennt, zeugt noch von 
dem kaum überſtandenen Schrecken. Als die Feuersgefahr bei 
ſeitigt iſt, ſehen ſich die Verſammelten nach einander um. 2 
Mutter liegt leichenblaß auf einem Lehnſtuhl hingeſtreckt, 
Schwiegermutter befindet ſich in ähnlicher Lage auf dem Sopha, 
Vater und Onkel wickeln die Taſchentücher um die verbrannten 
Finger, das junge Mädchen verſucht das abgeſchlagene Stuhlbein 
dem Stuhle wieder anzupaſſen, das Dienſtmädchen plagt ſich ab, 
das Scheuſal von einer Lokomotive auf die Kohlenſchaufel zu 
bringen und die gräßlichen Spuren des Eiſenbahnunglücks zu 
beſeitigen — Lix iſt völlig verſchwunden und mit ihm „Männel“, 
der Dachshund. Beide fand man ſpäter an der Waſſerleitung 
Lix an allen Gliedern zitternd und an deſſen Seite Männel 
eingezogenem Schweife. Keiner von beiden wollte gutw 
wieder ins Zimmer zurückkehren. 
(Audienz beim Kaiſer von China.) Ueb 
die Audienz, welche die fremden Geſandten in Peking anläßl 
des 60. Geburtstages der Kaiſerin-Exregentin am 12. Noven 
beim jungen Kaiſer von China gehabt haben, iſt dem Bericht 
des „Oſtaſiatiſchen Lloyd“ Folgendes zu entnehmen: Der Empfa 
fand zum erſten Mal im Innern des Palaſtes ſtatt, und zwar 
in der „Halle der Literatur-Blüten“ (Wen hua tien), wo im 
zweiten Monate eines jeden Jahres dem Kaiſer von einigen her⸗ 
vorragenden Mitgliedern der Hanlin-Akademie Vorträge über die 
Klaſſiker gehalten werden. Die Geſandten nahten ſich einzeln 
nach ihrem Alter mit ihren Begleitern unter drei Verbeugungen 
der Eſtrade, auf der der Kaiſer ſaß; darauf hielten ſie eine kurze 
Anſprache über das feierliche Ereigniß, die von den Geſandtſchafts⸗ 
dolmetſchern ins Chineſiſche und ſodann von dem zur Seite des 
Kaiſers ſtehenden Prinzen ins Mandſchuriſche übertragen wurde. 
Zum Schluſſe gab jeder Geſandte das Glückwunſchſchreiben ſeines 
Herrn in die Hände des ihm entgegenkommenden Prinzen, der 
es auf einen mit gelber Seide behangenen Tiſch vor den Kaiſer 
legte. Das Schreiben des deutſchen Kaiſers beſtand in buch⸗ 
förmig zuſammengelegten Pergamentblättern, auf denen der Text 
in mehreren Farben kunſtvoll ausgeführt war, und die durch 
zwei maſſive, mit weißem Leder überzogene und mit reicher Gold» | 
verzierung, ſowie mit dem kaiſerlichen Namenszuge geſchmückte 
Deckel zuſammengehalten werden. Das ganze, ein vornehm 
Kunſtwerk, das allgemeine Bewunderung erregte, lag in eine 
eleganten Holzkaſten, auf dem ebenfalls ein großes W mit d 
Kaiſerkrone angebracht war. Der kaiſerliche Geſandte, Freiherr 
Schenck zu Schweinsberg, der von dem Secrstaire Intreprôte, 
Freiherrn von der Goltz und Dr. Franke begleitet war, entnagm 
nach Beendigung ſeiner Anſprache das Schreiben den Händen des 
letzteren, der es bis dahin gehalten, und überreichte es dem 
Prinzen Ching, nachdem Herr von der Goltz die Rede ins 
Chineſiſche übertragen hatte. Der Monarch neigte das Haupt 
zum Empfang, ſprach dann in vernehmlichem Tone zu dem links 
neben ihm knieenden Prinzen einige Sätze, in denen er ſeine 
Genugthuung und Freude Ausdruck gab, dieſer wiederholte die 
Worte, nachdem er die Eſtrade verlaſſen, dem Dolmetſcher auf 
Chineſiſch, der letztere in ſeiner Landesſprache dem Geſandten. 
Damit war die Audienz beendet, und der Geſandte verließ, 
abermals unter Verbeugung und in derſelben Weiſe geleitet wie 
vorher, die Empfangshalle. Das drientaliſche Ceremoniell mach 
ſich hierbei in durchaus ſinniger Weiſe geltend. Die „Halle d 
Literaturblüten“, wo der Empfang ſtattfand, hat in der Südwand 
drei Eingänge, zu denen drei ſteinerne Freitreppen emporführen; 
ſo lange nun der Geſandte der Träger des kaiſerlichen Schreibens 
war, überließ man ihm den vornehmſten Zugang, d. h. die große 
mit einem Teppich belegte Mitteltreppe und die Mittelthür, die 
ſonſt nur von dem Kaiſer benutzt wird; der Ausgang fand base 
Dem ganzen Vorgang 
Der Kaiſe 


vie 3 Nec 
die Pfauenwedel; zur Rechten 
lichen Hauſes, zur Linken der Prinz von Ketſchin und Prin 
Kung bezw. Prinz Tſching (die ſich ablöſten). In der Halle ſelbſt 
bildeten ſchwertragende Garden zu beiden Seiten Spalier, da 
hinter ſtanden Eunuchen und Palaſtbeamte. Das bei weitem 

Intereſſanteſte an der ganzen Szene war natürlich die Perſon 
des mit Zobelpelz und Staatsmütze angethanen jugendlichen Mo⸗ 
narchen. Die ungewöhnlich großen, glänzenden ſchwarzen Augen 
gaben dem zarten faſt kindlichen Geſicht ein ungemein ſympathi⸗ 
ſches Ausſehen, das auch durch die von einem kürzlich über⸗ 
ſtandenen Fieberanfall herrührende Bläſſe durchaus nicht beein ? 
trächtigt wurde. en 
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ſchwächliche nervöſe Perſonen ſollten 
Dr. Derrnehl’s Eiſenpulver verſuchen. 
Glänzend bewährt ſeit 28 Jahren, iſt es 
das vorzüglichſte Kräftigungsmittel, ſtärkt 
die Nerven, regelt die Blutzirkulation, 
ſchafft Appetit und blühend geſundes Aus⸗ 
ſehen. Alle, die es gebraucht haben, ſind 
voll des höchſten Lobes, wie unzählige 
Dankſchreiben täglich beweiſen. Schachtel 

k. 1,50. Großer Erfolg nach 3 Sch. 
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ſtraße 77. 


ſowie Bildereinrahmungen werden ſauber 
und billig ausgeführt bei 


Carl Heintze Berlin W. (Hotel Royal) 
Unter den Linden 3. 
Gefl. Bestellungen erbitte ich mir durch Postanweisung, auf deren Coupon die Bestellung und die Adresse 
deutlich zu schreiben ist. 


Für Porti und die beiden Gewinnlisten sind 50 Pfennig beizufügen. 
Ausführliche Pläne versende gratis und franko. 
Baan eee 
Alle Arten Zimmer- und Fest-Saaldekorationen werden 


geschmackvoll ausgeführt. 


Nie W ee ? 
ı Möbel-Magazin. 
AComplette Wohnungs- 
Einrichtungen. 


200 


und Deforaten 


Reparaturen wie Umpolſterungen an Polſtermöbeln werden 
gut und billig hergeſtellt. 


uf 
FI 


& feiner Damengarderobe 


F. Kiko, Herford. 


werden ſauber aufpolirt und reparirt 
bei billigen Preiſen. ug” 


Daſelbſt können 2 Lehrlinge eintreten. 
Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


ſind in großer Auswahl zu den billigſten 
Preiſen zu haben 


Mauerſtraße Nr. 20, 


unweit der Breitenſtraße. 


Tupeten, 
Furben, 
Lucke und 


Mlulerutenſilien Bitte genau auf meine Firma zu achten. 


Mauerstrasse 20. N. Sultz. Mauerstrasse 20. 
Farben- und Tapeten⸗Verſandtgeſchäft. 


mMuſterbücher und Preisliſte überallhin franko. ug 


Leipziger Pener-Versicherungs- Anstalt 


alte, solide Gesellschaft. 


Vertreter für Thorn und Umgegend: 
Paul Engler, gueifraße Ar. 1. 


Jämmtliche Glaſerarbeiten, Schneenetze 


(Schneededen), 


Pferdedecken, 


Reise- u. Schlafdecken, 


Furbige Tuche 


für Schlitten u. Wagenbezüge. 
empfiehlt die Tuchhandlung a 


[Carl Mallon, Thorn, ® 
Altſt. Markt 23. 85 


ER 


Julius Hell, Brückenſtr. 34 


im Haufe des Herrn Buchmann. 


+ Betteinlagen, 


Speeialität: 
Cheviots u. Kammgarne 
versendet direct an die 
Privatkundschaft 


reichhaltig 
Collection 


Schläuche, 


Stoffe wird W 
Garantie ge- 


leistet. 


Anerkannt 
billigste und beste 

Bezugsquelle 
direct vom Fabrikplatz. 


und 15. Februar 1895. 


Original-Volllose 
für beide Ziehungen giltig 
1/ 1/ 17 17 


/ 


Selbſtſchutz 


11. Auflage, Rathgeber für alle geheimen 
Krankheiten, Schwäche ꝛc. Verfaſſer Dr, 
Perle, Stabsarzt a. D. Frankfurt a. Al. 
57, Zeil 74 II. Für 1,20 Mk. fre., aucb 
in Briefmarken. ; 


In: . RER 
zu 35,20 17,60 8,80 4,40 Mark. 
Diese Preise s. d. Eins. für I. u. II. Kl. 


) 


Patentirter 


Fuß wärmer 


mit Glühstoff "BE 


zum Preiſe von 4,50 Mark offerirt 


Franz Zährer, Thorn. 
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Der Kante 
until. 


mr I 
Tapezierer 


ist von 


R. Seelig & Hille 


Inh. G. E. Dittrich 
Dresden (Centrale) 
Filialen: 

Forchow, Berlin u. Bologna, Hankow. 
Niederlage bei Anders & Co. 
Nur echt mit Schutzmarke „Thee- 
kanne“ 


prmsdijnn up zuvajnsaasjtapg aun 
usjınbaup? nanmıgarg uadaam Ip 


Spezial-Wiederlage 
direkt importirter 
ff. gBüd meine, 
Port. Sherry, Madeira, 
Malaga, ff. Lacrimae, ff. Malvaſier 
empfiehlt zu billigſten Originalpreiſen 


M 
a 
AI 
x C. A. Guksch, Thorn. 
* 
v 
rt 


Zur Anfertigung 


empfiehlt ſich 
W. Nawrzynska, 
Thorn, Eliſabethſtraße 12, II. 


Poſtfäßchen 


NRMNRMeNK N N mit 4 Ltr. feinſtem, altem garantirt natur⸗ 
E ; 2 reinem Porto, Madeira, Malaga, 
55 * Sherry, Muskateller, Lacrimae 


2 2 3 Ehriſti ꝛc. zu M. 7.50, Originalgebinde 
N 5 deſſelben Weines von 16 Ltr. zu M. 24, 
IRRRTESENT beides inkl. Gebinde fracht⸗ u. zollfrei jeder 
Ane deutſchen Station. An unbekannte Beſteller 
behandelt fl. un⸗ gegen Nachnahme. n Hunderte un⸗ 
ſehlbar die hartnäckig⸗ geforderte Belobigungen. 

en Fälle. Garantie Richard Kox, Duisburg a. Rh. 


41000 Mark b. Nicht⸗ 4 
erfolg. Langjähr, Erſahr sat | Westpr. Militär-Pädagogium. 
Bahnhof Schönsee. 


reiche Dankſchreiben. Proſpekte 
gratis und franko. 
Vorbereitung für das Freiwilligen⸗ und 
Fähnrichs-Examen ꝛc. Eintritt jederzeit. 


1 Direktor Pfr. Blenutta. 


1, Breiteſtr. 5, 


Militär- und 


re 


Mahagoni: und 


ne „Möbel werden auf Beſtellung mer are a 
angefertigt. 0 . 
F. Heinrich, Tiſchlermſtr. de 
Strobandstr. 20. führung billigste 

U 


Preiſe. 


Eröffnung! 


Einem hochverehrten Publikum zeige ergebenſt an, daß ich das 


Hotel 


Museum 


übernommen habe und Mittwoch den 2. Januar 1895 eröffne. 
ch werde mich befleißigen, nur gute Speiſen und Getränke bei ſchneller und 


reeller Bedienung zu bieten. 


Stammfrühstück, Mittagstisch und Abendbrot in und ausser dem Hause. 
Kalte Speisen wie Delikatessen. 
Beſonders empfehle ich meine Fremdenzimmer den Herren Reiſenden. 
Mich dem Wohlwollen des hochverehrten Publikums angelegentlichſt empfehlend, 


bitte ich um recht zahlreichen Zuſpruch. 


A. Will. 


* —̃̃ org 


Photographiſches Atelier. 
Kruse & Carstensen, 
Schloßſtraße 14 


vis-à-vis dem Schützengarten. 


Ich habe mich in Thorn als 


Volksanwalt und Auktionator 


niedergelaſſen und wohne 


Katharinenſtr. Nr. 3. 
Czecholinski, 
Gerichtsvollzieher a. D. 


ajel-, Schnee., Birkwild, 


Fasanen. 

N im ganzen und 
N che, zerlegt. 
Perlhühner, Puten, 

lebend und geſchlachtet. 
Kapaunen, Hasen 


M. H. Olszewski. 
Friſche 


Pfannkuchen 


in bekannter beſter Qualität von heute ab 
täglich friſch. 
J. Dinter, Schillerſtr. 8. 


Guten kräftigen Mittagstiih 


in und außer dem Hauſe von 50 Pf. an 
verabfolgt 
A. Schönknecht. Bäckerſtr. 11, pt. 


Pension. 


Junge Mädchen, auch jüngere Schüler 
und Schülerinnen finden sofort oder 
später freundliche Aufnahme und gute 
Verpflegung in meinem Pensionat. 


Amalie Nehring 
geb. Dietrich, 


Thorn, Gerechtestr. 2, I. Etage. 
> Treppen Wohnung von 3 Zim. 


iſt eine nebſt Zub. 
vom 1. April zu verm. Jakobſtr. 9. 


Geſucht EE 
vom 17. oder 22. d. Mts. eine gut möbl. 
Wohnung von 2 bis 3 Zimmern, mit an⸗ 
ſtändigem Burſchengelaß, womöglich mit kl. 
Küche. Offerten mit Preis ungabe unter 
E. 14. an die Expedition dieſer Zeitung. 

1 möbl. Pt.⸗Z. v. ſof. zu v. Jakobſtr. 16. 
St meinem neuerbauten Haufe Gerberſtr. 

23 iſt ein Laden, die erſte, zweite und 
dritte Etage von ſofort oder 1. April 1895 
zu vermiethen. K. P. Schliebener. 


1Balkonwohnung, rs 
und Zub., 1 Wohnung, 3 Tr., ebenf. aus 
4 Zim. u. Zub. beſt., vom 1. 4. d. Is. zu 
vermiethen Strobandſtraße 16. L. Bock. 


Altſtädtiſcher Markt Rr. 28 


iſt die ſeit 10 Jahren von Herrn Rechts⸗ 
anwalt Stein bewohnte 1. Etage, beſtehend 
aus 7 Zimmer und Zubehör, ebendaſelbſt 
die herkſchaftlich eingerichtete 2. Etage, fo: 
wie 1 Wohnung von 4 Zimmer u. Zubeh. 
Schillerſtraße Nr. 17 per 1. April zu verm. 
Näh. Ausk. ertheilt C. Münster, 
Neuſtädt. Markt Nr. 19. 
9 von drei Zimmern, 
1 Wohnung Entree, Küche, in 1. 
Etg. zu vermiethen Tuchmacherstr. 2, 


3 Stuben, Küche u. Zub. v. 1. April zu 
verm. Mocker, Mauerſtr. 9, pt. Liedtke. 
Ein möbl. 8 nebſt Kab. u. Burſchen⸗ 
OT gel. v. ſof. zu verm. Tuchmacherſte. 22. 
Sl 18 iſt eine herrſch. Wohn., 1. Ct., m. 


rk. ev. m. Pferdeſt. u. Wagenr. v. 1. 4. 3. v. 
Imöbl. Zimm. b. ſofort 3. v. Tuchmacherſtr. 20. 


empfiehlt 


Gedenket der Vögel und des 
hungernden Wildes. 


Zahn-Atelier 
H. Schneider 


Breitestr. 27 (Rathsapotheke.) 
Gewerbeſchule für Mädchen 


zu Thorn. 
Der neue Kurſus für doppelte Buchführung 
und kaufmänniſche Wiſſenſchaften beginnt 
Montag den 14. Januar er. 
Anmeldungen nehmen entgegen 
K. Marks, J. Ehrlich, 
Gerberſtr. 33. Baderſtr. 4. 


Gründlichen Klavierunterricht 
ertheilt 
Hedwig Hey geb. Gude, Gerechteſtraße 9. 


Gegen Kälte und Näſſe 
empfehle meine ſelbſtgefertigten 

Filzſchuhe, Pelzſchuhe, 
Tuchſchuhe, Comptoirſchuhe, 
Zehenwärmer, 
Kork: und Roßhaarſohlen, 
Filz⸗ und Strohſohlen, 
warme Jaadſtiefeln, 
warme Meitſtiefeln. 
G. Grundmann, Hutfabrikant, 


horn. 


Allen Denen, 


welche am Magen leiden, bin ich gern 
bereit, unentgeltlich mitzutbeilen,. wie ſehr 
ich am Magen gelitten und wie ich unge⸗ 
achtet meines hohen Alters davon befreit bin. 
Meyer, Lehrer a. D. Linden b. Hannover. 


100000 M. 44—4½% 


Mündelgelder, auch getheilt, ſowie Baus 
gelder unter koulanten Beding. zu verg. 
durch C. Pietrykowski, Gerberſtr. 18, 1. 


hochtragende u. Ifriſchmilchende Kuh 


ſteht zum Verkauf. Zu erfragen in der 
Expedition dieſer Zeitung. 


Ein Bandſägeſchneidet 


und tüchtige Tiſchler werden verlangt 


Heinrich Tilk Nachf. 


Brettſchneider 


finden dauernde Beſchäftigung 
in Podgorz bei 
C. Pansegrau. 
Bauunternehmer. 


Kindergürtnerin, 
Stütze der Hausfrau, Bonnen, Ftuben⸗ 
und Kindermädchen erhalten von ſogleich 
oder ſpäter gute Stellen. 

J. Makowski, Seglerſtr. 6. 

f ff o v. 45 Zimm. 

ine_Familienwohnung 1 

auf der Altſtadt geſucht. Offerten unt. 
M. K. erbitte in der Exped. d. Ztg. 
beſtehend aus vier 
1 Wohnung, Zimmern, Küche, 
Entree und Nebengelaſſen ſofort billig zu 
vermiethen Breitestrasse 21, 2 Tr. 


Möblirtes Zimmer 
ſofort zu verm. Gerstenstrasse Nr. 8. 
1 kl. möbl. Vord.⸗Zimmer 
1 Tr., von ſogleich zu verm. Gerechteſtr. 13. 
Ein freundl. möbl. Zim. u. Kab. m. u. o. Bek., 
vom. ſofort z. v. Bäckerſtraße 11, part. 
4 Zimm., helle Küche mit all. 
Mohnung, Zubeh. vom 1. April z. verm. 
Vacheſtraſſe 6, II. 


U 


